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«England ist froh, wenn es weite« besteht"
Britisches Geständnis in amerikanischer Beleuchtung

DNB. Ncuyork, 2V. Febr. Bei einer Stellungnahme der Kon-
grcßdebatte über das England-Hilfsgesetz zitiert „New Port
Journal American" u. a. den Satz „The Whitehall Letter" (in
London erscheinender Informationsdienst) : „Niemand kann sa¬
gen. wie eine entscheidende Niederlage Deutschlands erreicht
werden soll". Dieser Satz, so bemerkt das amerikanische Blart
dazu, „könne nur eines bedeuten, daß nämlich England nicht
erwarte, den Krieg entscheidend zu gewinnen, sondern einfach
hoffe, weiter zu bestehen".

Der deutsche Welsrmachtsdericht
Wirkungsvolle Angriffe von Kampffliegerverbänden

Schnellboot versenkte zwei Dampfer mit Ill küV BRT . —
Bier Dampfer von einem Flugzeug schwer beschädigt. — Ein

Zerstörer in Brand geworfen.
DNB Berlin,  2V. Febr . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Schnellboot  versenkte trotz starke» Nebels in der

südlichen Nordsee zwei bewaffnete britische Handelsdampfer
mit zusammen 1Ü Oüv BRT.

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung  griffen
gestern Geleitzüge nördlich der Hebriden sowie an der briti¬
schen Ost- und Südostküste an und beschädigten vier große
Handelsdampferso schwer, datz mit ihrem Verlust zu rechnen
ist. Bei Harwich wurde ein Zerstörer in Brand geworfen.

Wirkungsvolle Angriffe von Kampffliegerver¬
bänden  richteten sich gegen Flugplätze in den Midlands,
Hafenanlagen auf der Wight und Fabrikanlagen in Schott¬
land.

In der letzten Nacht  belegten Kampffliegerverbände
Doikänlagen in London, Swansea , Plymouth und Chatham
mit Bomben.

Fm M i t t e l m e e r r a u m erzielten deutsche Kampfflug-
Mge bei Angriffen gegen Schiffe im Hafen von Venghasi
Bombentreffer auf zwei großen Handelsdampfern.

Der Feind flog in der Nacht zum 20. Februar nur mit
wenigen Flugzeugen in das besetzteGebiet  ein.

Fünf feindliche Jagdflugzeuge wurden im Mittelmeer-
rnnm abgeschossen.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Britische Kolonne vor Kufra zum Rückzug gezwungen —
Wirkungsvoller Angriff des deutschen Fliegerkorps auf
feindliche Stellungen in Nordafrika — Mehrere Dampfer

iin Mittelmeer mit Bomben belegt
DNB Rom, 20. Febr. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
An der griechischen Front  keine Kampfhandlungen von

desonderer Bedeutung
Fn Nordasrika wurde eine mit KraftwHgen ausgerüstete jeind-

liche Kolonne, die sich unseren Stellungen in der Oase Kufra
M nähern versucht hatte, durch sofortigen Gegenangriff unter
empsindtichen Verlusten für den Gegner zum Rückzug gezwungen.

Unsere Flugzeuge haben feindliche Luftstützpunkte bombardiert.
Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben mit erfolgreicher

Wirkung zahlreiche Kraftwagen und Batteriestellungen des Fein-
°rs mit Bomben und Maschinengewehrfeuer belegt. Fünf feind¬
liche Jagdflugzeuge wurden abgeschossen. Andere deutsche Flug-
Mge haben im Stnrzslug feindliche Dampfer im Mittelmeer
"»gegriffen. Zwei 8VOli-Tonnen-Dampser sowie weitere von ge¬
ringerer Wasserverdrängung wurden mit Bomben schweren und
nnttlcrc» Kalibers getroffen.

2n Ostafrika  wiederholte am unteren Juba der Feind hef-
"ge Angriffe, um den Uebergang über den Fluß zu erzwingen.
^An den anderen Abschnitten Kampfhandlungen von örtlicher
Bedeutung.

Im Kampfgebiet Norden (Eritrea) haben unsere Flugzeuge
leindliche Kraftwagen und Truppen angegriffen.

Feindliche Flugzeuge unternahmen einen Einslug gegen eines
un erer Zentren in Eritrea. Ein britisches Flugzeug wurde von
unserer Abwehr abgeschossen. Ein weiteres Flugzeug wurde von
*mem unserer Bombenflugzeuge angegriffen und stürzte brennend
in>unteren Sudan ab

Die militärische Lage Italiens
in? *""' 20- Febr. Die allgemeine Lage wird, wie Agenzia Ste-
herrsch^ ""U"^ "^ "d von folgenden Tatsachen be-
nn- ^ albanischen Front  versucht die. griechische Ur¬
in ^ h« ß britischen Hauptquartiers seit zehn Tagen
liLt̂ ^ Generalangriff unter Einsatz aller militärischen Mög-
kei " na den italienischen Widerstand zu brechen. Dies ist in
Ichiittt ^ ^ Mckt, die italienischen Stellungen stehen uner-

2. An der ä t h i op i schen F r on t behauptet sich der tapfere
Widerstand der Italiener . Die Haltung der Eingeborenen Äthio¬
piens entspricht in keiner Weise den von England auf sie gesetz¬
ten Hoffnungen. Die eriträischen und Somali-Truppen kämpfen
an allen Kampfabschnitten wie die Löwen und beweisen aufs
neue ihre traditionelle Treue.

3. An der libyschen Front  dauert der Kampf an, das
letzte Wort ist noch nicht gesprochen.

4. Die große diplomatische Offensive Großbritanniens auf dem
Balkan, die aus dem Balkan den Hauptkriegsschauplatz machen
wollte, ist gescheitert.

5. Die Ereignisse zur See und in der Luft, die sich innerhalb
der letzten zehn Tage abspielten, sind nicht gerade geeignet, den
von Churchill in seiner letzten Rede zur Schau getragenen Opti¬
mismus zu rechtfertigen.

6. Die Episode des mißglückten britischen Fallschirmspringer-
Unternehmens in Süd-Italien hat der ganzen Welt die irrige
Annahme Englands hinsichtlich der Festigkeit der inneren Front
Italiens vor Augen geführt. Großbritannien habe sichtlich aus
seinen Erfahrungen aus dem ersten Abschnitt des Krieges nichts
gelernt und sei in seinen alten Fehler einer absolut irrigen Ein¬
schätzung des italienischen Volkes zurückverfallen.

Agenzia Stefani befaßt sich ferner mit der Lage in Aethiopien
und stellt fest, daß das Verhalten der großen Mehrheit der Be¬
völkerung für Italien eine große Genugtuung, für England da¬
gegen eins bittere Enttäuschung bedeute. Dieses habe sich näm¬
lich eingebildet, daß es aus äthiopischem Gebiet zu einer Erhe¬
bung gegen die Italiener kommen werde. Der Intelligence Ser¬
vice habe damit einmal mehr bewiesen, daß er mit seinen Taten
weit hinter seinem Ruf zuriickbleibe und England nur sehr
schlechte Dienste erweise. Während die Bevölkerung von Eritrea
und Somaliland sich um die italienische Fahne schare und für
Illaien kämpfe, bezeuge die große Masse der Bevölkerung Aethio-
picns eine Anhänglichkeit, die jedes erwartete Maß überschreite.

Bulgariens Außenpolitik
Erklärung des Ministerpräsidenten Filosf

Sofia, 20 Febr. Ministerpräsident Professor Filoss  wies in
der Kammer auf die zwischen der Türkei und Bulgarien immer
schon bestandenen freundschaftlichen Beziehungen hin, die durch
die Unterzeichnung des Freundschaftspaktes im Jahre 1925 ihre
Bestätigung gefunden hätten. Bei diesen Beziehungen sei es selbst¬
verständlich gewesen, daß die beiden Regierungen in den schweren
Zeiten, die die Welt jetzt erlebe, einen neuen Modus suchten, um
ihre gegenseitigen Beziehungen zu klären.  Zu
diesem Zweck seien Besprechungen eingeleitet worden, deren Er¬
gebnis die bulgarisch-türkische Erklärung sei. Die Erklärung
werde verschiedentlich und widerspruchsvoll kommentiert; des¬
halb sei es vor allem wichtig, zu unterstreichen, daß sie ein
neuer Beweis der friedlichen Politik  sei, die die
bulgarische Regierung sichre und auch weiterhin führen werde.
Bulgarien habe keine Absicht, irgend jemanden zu bedrohen. Der
Ministerpräsidenterklärte ferner, er sei glücklich, feststellen zu
können, daß diese bulgarische Politik von der Regierung der tür¬
kischen Republik richtig verstanden worden sei und daß auf diese
Weise Bulgarien zur Befestigung der beiderseitigen freundschaft¬
lichen Beziehungen beitragen konnte. Die Kammer begrüßte die
Erklärung mit Beifall und Zustimmung.

Neue Frauendemonstration in Washington
Neuyork, 20. Febr. Auf dem Platz vor dem Capitol kam es,

wie Associated Preß aus Washington meldet, am Mittwoch wie¬
derum zu Frauendemonstrationen gegen das Englandhilfe-Gesetz.
Mitglieder mehrerer Mütterorganisationenknieten aus dem Platz
nieder und beteten für den Frieden.  Die Frauen zogen
ebenfalls vor das Senatsgebäude, wo gerade die Debatte über
die Bill 1776 im Gange war. Polizei schritt mehrfach ein, um di«
Demonstration zu sprengen.

Wenn die Deutschen doch nicht an der Me ständen!
„Der Gedanke an eine Niederlage geht nicht in einen britischen Kopf " — Stoßseufzer des ehemali¬

gen britischen Autzenhandelsministers — Neuer SOS -Ruf nach Australien
DNB. Stockholm, 2V. Febr. Um die kolonialen Völker für Eng¬

lands Krieg bei der Stange zu halten, richtet heute der ehe¬
malige AutzenhandelsministerHudson den dringenden SOS .-
Ruf nach Uebersee: „Wie die Australier auf das bedrohte Eng¬
land blicken, so blicke England hilfebittend auf Australien".

„Seit der viktorianischen Zeit", so sagt Hudson, „sei London
nicht mehr an eine Niederlage gewöhnt gewesen. Daß es jetzt
eine Niederlage erleben solle, gehe einfach nicht in einen briti¬
schen Kops". Gewiß ein verzweifeltes Geständnis, das Zählen
läßt, wie hoch das Wasser England an der Kehle steht.

Es wird noch deutlicher durch den Stoßseufzer Hudsons: „Uni
wieviel angenehmer wäre es für England, wenn doch die Deut¬
schen an der Maginotlinie und nicht an der Kü'te ständen'"

Sicher wäre es für England noch angenehmer, wenn seine
Truppen wie in London bei Kriegsbeginn grostpuriq ver¬
kündet wurde, in wenigen Tagen in Berlin gestanden hätten
„Es ist alles anders gekommen", wie selbst Cburchill einge¬
stehen mußte Fromme Wünsche cvdcrn eiserne Trtinchen nicht.
Auch die britischen Gehirne werden sich an eine Niederlnge ge¬
wöhnen miiücn, trotz aller Barmerei des Herrn Hudson.

Ein schlechtes Vorbild
Alexander zitierte den „Geist von Dünkirchen"

Berlin, 20. Febr. In seiner Unterhaus-Rede am 18. Februar
hat der Erste Lord der britischen Admiralität Alexander unter
Hinweis auf die kommenden Entscheidungen an die britische
Wehrmacht den Appell gerichtet: „Der Geist von ' Diinkir -
chen muß uns beseele  n."

Dieser Appell wird nicht nur in den Reihen der britischen
Armee, die den Zusammenbruch bei Dünkirchen miterlebt hat,
sondern auch bei allen Freunden Englands außerhalb der briti¬
schen Grenzen die widersprechendstenGefühle erwecke» Die Welt,
die die kämperischen Qualitäten des einzelnen britischen Sol¬
daten kennt, hat nicht vergessen, daß sich mit dem Namen Dün¬
kirchen für die englische Armeeführung und das britische Expedi¬
tionskorps in Frankreich als Ganzes der Begriff für das Nicht-
kämpfenwollen verknüpft.

Wie war es denn bei Dünkirchen gewesen? Noch bevor die Ver¬
nichtungsschlacht in Flandern ihren Höhepunkt erreicht hatte, trat
die Masse der britischen Armee mitten in den entscheidenden
Kämpfen den Rückzug zu den rettenden Kanalhäfen an, und die
belgische Armee mutzte zur Deckung des englischen Rückzuges an
der Lys und Schelde schwerste Blutopfer bringen. Als die bel¬
gische Heeresleitung — die Vernichtung vor Augen — kapitu¬
lierte, waren es französische Divisionen, die mit ihrem Leibe
den sicheren Abzug der englischen Armee aus der Front decken
mußten.

Trotz dieses frühzeitigen und überhasteten Rückzuges wurde die
britische Armee jedoch gleichfalls in den Strudel der Niederlage

mit hineingezogen. Ihr Rückzug artete in panikartige
Flucht  aus . Zehntausende von Kraftfahrzeugen, der gesamte
Geschützpark und unübersehbare Masten von Waffen und sonsti¬
gem Kriegsmaterial, fielen den Deutschen in die Hände. Bon
den Verfolgern gehetzt, von Luftangriffen immer wieder gefaßt
und zersprengt, gelang es der britischen Armee im wahrsten
Sinne des Wortes, nur das nackte Leben zu retten. Waffenlos,
vielfach ohne Uniformen, völlig entnervt und mit ausgelösten
Verbänden betrat die geschlagene Armee englischen Boden. Die
Scheu, sich selbst voll und ganz einzusetzen, und die kaltblütige
Aufopferung der belgischen und französischenWaffenkameraden,
das war der Geist der britischen Armee von Dünkirchen— so
wie er in dem Buch der Kriegsgeschichteverzeichnet steht. Wenn
dieser „Geist von Dünkirchen" jetzt zur Rettung Englands von
dem Ersten Lord der britischen Admiralität zitiert wird, dann
werden selbst Englands Freunde in der Welt die britische Zukunfr
in düstersten Farben malen.

Ernährungsfrage kritisch in England
„Butter oder Sieg " — Frazer drischt Phrasen

Berlin, 20. Febr. Die immer fühlbarer weroenden Schläge der
deutschen See- und Luftstreitkräfte haben nunmehr in England
die Ernährungsfrage zum Zentralproblem werden lasten. Ein
Beweis hierfür ist die erregte Debatte am Dienstag im englischen
Oberhaus,  in deren Rahmen der Ernährungsminister Lord
Woolton  eine angeblich offene Darstellung der englischen Er¬
nährungslage in der offensichtlichen Absicht abgegeben hat, be¬
ruhigend auf die besorgten Gemüter einzuwirken. Dieses Unter¬
fangen ist ihm jedoch nur unvollkommen geglückt. Die Kritik, die
bereits im Oberhaus einsetztc und sich dort insbesondere gegen
den großen Unterschied zwischen Militär - und Zivilrationen rich¬
tete, wird auch in der Öffentlichkeit immer schärfer. So schreibt
der „Daily Telegraph" unter der lleberschrift „Butter odei-
Sieg ". die Ankündigung des Enährungsministers, daß wir zu
viel gegessen haben und mit einem knapperen Maß werden aus-
kommen müssen, wird weder Ueberraschung nach gar Schrecken
Hervorrufen. Die Hauptsache ist, daß das knappere Maß gerecht
verteiltwird!  Als besonders„zutreffend" bezeichnet die Zei¬
tung die Erklärung Wooltons, daß einige Teile der Nation sogar
ihrer Gesundheit nützen würden, indem sie weniger essen. Aller¬
dings hat der edle Lord nicht hinzugefügt, welchen Bevölkerungs¬
kreisen er eine Abmagerungskur  empfiehlt Für die ärme¬
ren Schichten ist diese Empfehlung überflüssig.

Im Rundfunk hat Lindley Frazersich  verstiegen, der großen
Masse einen seelischen Halt zu geben gegenüber den immer stär¬
ker sich zeigenden Auswirkungen der prekären Ernähruugslage.
Das britische Volk, so sagt Frazer, stehe vor dec Wahl Butter
oder Kanonen,  und England wähle die Kanonen. Wer er¬
innert sich bei einer solchen Aeußerung nicht der Fülle englischen
Hohns, mit der das deutsche Volk Überschüttet wurde, als es
rechtzeitig und begeistert dieser Parole des Reichsmarschalls
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folgte. Die gerechtere Verteilung scheint allerdings oas vor¬
dringlichste Problem für die englische Ernährungswirtschastzu
sein, denn auch der schon zitierte Frazer fordert sie. In der Presse,
so sagte er, sei zum Ausdruck gekommen, daß die Engländer noch
ruhig weitere Beschränkungen auf sich nehmen würden, aber dies
unter der Voraussetzung, daß alles gleichmäßig verteilt werde.
Inzwischen wird allerdings das, was da gleichmäßig vertritt
werden soll, immer weniger. Zwar berichtet die englische Propa¬
ganda aus Neuseeland, die dortigen Landwirte hätten 16  000
Tonnen Käse und 10000 Tonnen Schinkenspeck für Großbritan¬
nien produziert und zum Abtransport nach England aufgestapelt.
Bon dieser Stapelung jedoch werden die englischen Mägen nicht
satt. Man muß diese Mengen auch übers Meer bringen können!
I « Argentinien liegen 85 WO Tonnen Butter, die England kaufte,
aber nicht zu transportieren vermag.

Abfuhr durch die Wirklichkeit
Im Senat in Washington sind noch immer die

Redeschlachten über das Englandhilfsgesetz im Gange. Sie
zeigen im einzelnen die unzweideutige Regie der anglo-
philen Roosevelt-Partei . Kommt ein „Opposiioneller" zu
Wort , dem noch nicht völlig der Sinn für die Wirklichkeit
und für die nüchterne Einschätzung der geringen Aussichten
Englands in diesem Kriege verloren gegangen ist, so wird
rasch dafür gesorgt, daß auf die Wirkung eines nüchternen,
kritisch prüfenden Urteils , das heute allein den Interessen
nicht nur der USA ., sondern sämtlicher Nationen dieser Erde
dient , rasch ein möglichst grober Keil gesetzt wird . Die Gar¬
nitur der londonhörigen Hatzpropheten wird sofort aufs
Rednerpult geschoben. Und dann donnern die Kaskaden
der Beleidigungen und Flüche gegen den Nationalsozialis¬
mus und Faschismus und das Ausrottungsgeschrei ertönt
wieder, das an die Zeiten erinnert , wo die angelsächsischen
Kolonisten in ihrem eigenen, oft mit deutscher Hilfe frisch
eroberten Land die Vernichtungsjagden gegen die Indianer
inszenierten.

In diese mit größter Kaltschnäuzigkeit in Gang gesetzte
antideutsche Vernichtungspropaganda ist allerdings in den
letzten Tagen ein Wermutstropfen gefallen, der in brei¬
teren Schichten der USA . eine gewisse Bestürzung und ein
einigermaßen peinliches Erstaunen hervorgerufen hat . Wir
meinen denAbschlutzdesbulgarisch - türkischen
Paktes,  der nach allen Verheißungen und dem Hetzstil
der britischen Kriegspropaganda im Mittelmeerraum und
aus dem Balkan in London und in Washington am aller¬
wenigsten erwartet wurde. Nach dem ersten Entsetzen, das
in Zeitungsartikeln und Rundfunkreden der Vereinigten
Staaten widerklang, bemühte man sich zwar nach Möglich¬
keit, Entschuldigungen für die „höchst eigenartigen " Aus¬
gleichsbestrebungen zwischen den beiden einander so nah
angrenzenden Staaten am Bosporus und am Schwarzen
Meer zu finden . Man suchte gleichsam so etwas wie den letz¬
ten Rest einer englischen Rosine in dem sonst keineswegs
den Angelsachsen mundenden bulgarisch-türkischen Kuchen.
Aber wie die zahlreichen aus anderen Ländern eintreffen¬
den und um ein wirklich objektives Verständnis bemühten
Meldungen neutralerer Beobachter erweisen, sind derartige
„probritische" Züge wirklich nicht aus der gemeinsamen bul¬
garisch-türkischen Friedenserklärung herauszulesen. Immer
mehr erkennt dagegen das noch nicht ganz verblendete Aus¬
land, daß hinter dem Ausgleich zwischen Sofia und Ankara
sehr deutlich die Einwirkungen der deutschen
Ordnungs - undVerständigungspolitik  sicht¬
bar werden. Mit anderen Worten , man sieht wieder einmal,
daß auch im Mittelmeerraum die um eine möglichst rasche
Kriegsausweitung bemühte Diplomatie des Foreign Office,
die ja auch weitgehend die britischen Entlastungsoffensiven
in den Räumen der afrikanischen Wüste auf dem Gewissen.
Hatz schwerste Rückschläge buchen mußte. Das ärgert natür¬
lich auch die von England in USA . gekauften Agressoren
gegen die Achsenpolitik einer europäischen Neuordnung ge¬
waltig . Denn sie wollen ja Krieg und Vernichtung und nicht
einen vernünftigen Ausgleich, der ihren Privatgeschäften
keine Dollarverdienste verspricht.

Man fühlt , sich bei dieser englischen und nordamerikani¬
schen Reaktion auf die bulgarische und türkische Haltung im
übrigen immer wieder an die maßlose Aufbauschung der
gegenwärtigen Vorgänge im Fernen Osten erinnert . Auch
hier wurde ja , in diesem Fall von Japan,  eine Politik
in Gang gesetzt, die sehr genau auf der Linie des Drei-
mächte-Paktes liegt und auf einen großzügigen Ausgleich der
Interessen aller wirklich unmittelbar an der Befriedung des
Fernen Ostens beteiligten Nationen und Länder hinaus¬
läuft . Auch diese Politik einer vernünftigen Einkreisung der
Konfliktmöglichkeiten gefiel jedoch den kriegshetzerischen
Kreisen in Washington durchaus nicht. Und so inszenierte
man jenen wüsten Bluff , der von der unmittelbaren Be¬
drohung Australiens , der Philippinen und Holländisch-Jn-
diens faselte und der in Wahrheit nur den Engländern und
Nordamerikanern Gelegenheit geben sollte, gegenüber den
thailändischen Grenzen und im pazifischen Raum militärische
Aufmarschbewegungendurchzuführen, für die man die Ver¬
antwortung dann in typisch angelsächsischer Verdrehung und
Heuchelei den Japanern in die Schuhe zu schieben suchte.

Aber genau so wenig wie in Ostasien den antijapanischen
Schachzügen Englands und der USA . auf die Dauer ein
Erfolg beschieden sein kann, so auch im Mittelmeerraum.
Vielmehr ist gerade das englische Hauptziel der übermäßi¬
gen Konzentrierung von Menschen und Material in Aegyp¬
ten zur Schaffung einer Angriffsbasis nach West und Ost
dlirch die neue freundschaftliche Verständigung zwischen Bul¬
garien und der Türkei sehr wesentlich behindert worden. Die
Kriegsausweitung , die nach Westen hin durch die schwer
genug erkämpfte Besetzung der Cyrenaika glückte ,ist nach
Osten und dem Balkan hin sehr erheblich abgeriegelt wor¬
den. Es bleibt jetzt als absoluter Englandfreund und Kämp¬
fer für englische Interessen im Grunde nur Griechen-
landaufdemPlan.  Die Türkei aber zeigt, daß sie sich
auch in Zukunft aus dem englischen Spiel heraushalten will,
weil jede einseitige Bindung nach London für Ankara aller-
gefährlichsts Probleme aufwirft.
'' - Es wäre unstnnnig, zu erwarten , daß die bulgarisch-tür¬
kische Verständigung den bewußt antieuropäischen Kriegs¬
treibern der Rooseveltclique die ihnen fehlende kühle Ein¬
sicht beibringen würde. Sie werden trotzdem versuchen, mit
allen Machtmitteln das Englandhilfsgesetz auch im Senat
durchzupeitschen. Die europäische Neuordnung wird sich aber
dadurch nicht verhindern Kissen. Sie marschiert weiter , und
es ist Sorge dafür getragen worden, daß sie gegen England
und, wenn es sein muß, auch gegen USA . den Endspurtgewinnt.

Warum Hoovers HUfspla« abgelehnl wurde
«Churchills Nein ein neuer Beweis für Englands große

Schwierigkeiten"
Rom, 20. Febr. Die schroffe Ablehnung, die Churchill dem

amerikanischen Plan , die hungerleidenden Gebiete Europas mit
Nahrungsmitteln zu versehen, als Antwort erteilte, sei, wie der
Direktor des „Giornale d'Jtalia " erklärt, auf zwei Ursachen zu¬
rückzuführen: zum ersten auf die Wut Englands gegen die zu
früh aus dem Kampf ausgeschiedenen Länder Frankreich und
Belgien,  die mit diesem vorzeitigen Ausscheiden den englischen
Plan , sich für Englands Interessen opfern zu lasten, zunichte ge¬
macht hätten. Diese Wut habe England schon beim Rückzug seiner
Truppen vom Kontinent sich austoben lassen. Damals habe es
durch unsinnige Zerstörung von Baulichkeiten, Brücken und Stra¬
ßen sowie durch Verwüstung von Feldern den beiden für England
fechtenden Ländern unsagbaren Schaden zugefügt, wie es auch
durch die in letzter Zeit gegen Frankreichs und Belgiens Städte

"gerichteten Luftangriffe  seiner Rücksichtslosigkeit die Züget
habe schießen lassen. Diese Repressalienpolitik Englands finde iir
dem hartherzigen Nein des britischen Premiers nur ihre Ver¬
vollständigung. Zum zweiten boffe London, mit der Unterbindung
oer von Amerika angebotenen Lebensmittelzufuhren die Bevöl¬
kerung in den von Deutschland besetzten Gebieten durch den
Hunger und die Not zuUnruhenzuveranlassen,  die den
Deutschen die Besetzung erschweren und die in Angriff genom¬
mene Wiederaufbauarbeit empfindlich stören könnten. England
luche also im Hunger der Völker,  in der Notlage um¬
langreicher Gebiet Europas seinen Verbündeten.  Diese
englische Rücksichtslosigkeitbeweise aber weiter noch, wie der
Direktor des „Giornale d'Jtalia " abschließend bemerkt, mit wel¬
chen Schwierigkeiten England zu kämpfen habe. Es greife zu
einem so verabscheuungswürdigen Mittel, um seine geschwächte
Verteidigung und seinen unmehr gescheiterten politischen Kampf¬
plan durch diese kleine Hoffnung zu stützen.

Rio de Janeiro, 20. Febr. Zur Ablehnung des Hoover-Hilfs-
programms für die besetzten Gebiete in Europa durch Halifax
schreibt die „Gazeta de Noticias", die rigorose Hungerblockade-
Einstellung von Halifax sei recht kurios, wenn man bedenke, daß
er als der „christlichste" der englischen Staatsmäner gelte. Das
Blatt erinnert daran, daß Halifax als Frömmler der Schöpfer
der „Betkolonne"  in England gewesen sei. „Dieser Mann,
der mit so viel Ueberzeugung von Gott und seinen Geboten
spricht, schlägt heute lakonisch die Türe zu vor Mänern wie Hoo-
ver, die aus rein menschlichen Gefühlen die Leiden von Millionen
Frauen und Kindern mildern wollen, die nichts mit dem vom
verstorbenen Herrn Chamberlain verursachten Krieg zu tun
haben." „Gazeta de Noticias" fragt abschließend, ob die englische
Propaganda nun wohl noch die Stirn haben werde zu behaupten,
daß England für Menschlichkeit und Christentum kämpfe.

„Das englische Schwert: Hunger '."
Empörung und Abscheu in ganz Belgien

Brüssel, 20. Febr. Das brutale Nein Großbritanniens zu
Hoovers Hilfsplan hat in der belgischen Öffentlichkeit größte
Empörung und Abscheu gegenüber England ausgelöst. Die bel¬
gische Proste macht sich zum Sprachrohr dieser Empörung und
brandmarkt in schärfster Form das ruchlose britische Verbrechen
an der belgischen Zivilbevölkerung. Die Zeitungen richten die
Aufmerksamkeit ihrer Leser in riesigen Ueberschriftenu. a. auf
salzende Gesichtspunkte: „Volk en Staat ": „England verweigert
seinem früheren Bundesgenossen Lebensmittel. — Churchill bleibt
seinem Wort von 19l4/18 getreu: laßt sie sterben!" „Nieuws
ean den Dag" : „Die unmenschliche Kriegswaffe, die Hunger¬
blockade, gegen den früheren Bundesgenossen" und „Allgemeen
Nieuws" : „Das englische Schwert: Hunger? — Unmenschliche
Antwort Englands"

Unter der weiteren Ueberschrift: „Ein Schandblatt der eng¬
lischen Geschichte" schreibt„Volk en Staat ", die Ablehnung des
Hoover-Hilfsplanes durch Großbritannien reihe sich würdig an
eie britische Vergangenheit an. Man habe ein solches brutales
Vorgehen auch nur von einem Land erwarten können, das mehr
als 20 000 stammverwandte Burenfrauen und Kinder in süd¬
afrikanischen Konzentrationslagern elend umkommen ließ.

„Allgemeen Nieuws" betont, Lord Halifax, der doch einer der
größten Frömmler und Kirchengänger sei und immer mit christ¬
lichen Phrasen operiere, habe eine solche Maßregel gutgeheißen.
Wer mache, so fragt das Blatt , mehr Gebrauch von dem heiligen
Namen Gottes als die britischen Lards, wer bezeichne sich immer
als das erwählte Volk Gottes, das berufen sei, über andere Völ¬
ker zu herrschen, wer tyrannisiere mehr die anderen Völker mehr
als England: Die Hungerblockade sei die Waffe Albions. Die
Iren litten darunter, sie sei gegen die Buren angewandt worden,
gegen Hongkong usw., um nur einige Beispiele aus der unrühm¬
lichen VergangenheitEnglands anzuführen.

Der „Soir" schreibt, die belgische Armee sei gut genug gewesen,
die Flucht der Briten in Dünkirchen zu decken. Jetzt biete Groß¬
britannien Belgien als Lohn die Verweigerung amerikanischer
Lebensmittel. Diese jüngste britische Schandtat schreie um Rache
vor der ganzen zivilisierten Welt.

Befestigung Guams
Bon besonderer Wichtigkeit für die USA .-Marine

DNV Washington, 20. Febr. Das Repräsentantenhaus hieß die
Befestigung von Guam und Samoa (Tutuila ) sowie die
Ausgabe weiterer 66 Millionen Dollar zum Ausbau der von
England abgetretenen Besitzungen in der Westhemisphäre gut;
die Annahme erfolgte im Laufe der Besprechung des Marine¬
haushalts , der 242 Millionen Dollar für Flottenstützpunkte vor¬
sieht. Vorher hatte der Vorsitzende des Marineausschusses, Vin-

fon , Schreiben des Marineministers Knox  und des Flotten¬
chefs Admiral Stark  verlesen, die zur Befestigung Guams auf¬
forderten. Im Vorjahre hatte das Repräsentantenhaus einen
ähnlichen Antrag abgelehnt, um Japan nicht zu verletzen. Stark
führte aus, es sei unvorstellbar, daß Japan sich durch derart
„harmlose Maßnahmen" bedroht fühlen würde. Falls es aber
doch protestiere, so solle der unberechtigte Protest nicht beachtet
werden. Guam sei USA.-Vesitz, und seine Befestigung sollte da¬
nach entschieden werden, was für die USA. wünschenswert sei.
Marineminister Knox bezeichnte die. Befestigung Guams als
von besonderer Wichtigkeit für die USA.-Marine".

England Lampst für Juda
Neuyork, 20. Febr. Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte,

daß England diesen Krieg für die Aufrechterhaltung der pluto-
kratischen Weltherrschaft und das Judentum vom Zaune gebro¬
chen hat, so gab ihn am Mittwoch ein jüdischer Schriftsteller na¬
mens Lewis 0 n. Laut Associated Preß erklärte dieser Jude vor
der versammelten Judenschaft der Stadt Indianapolis wörtlich:
„Gewinnt England den Krieg nicht , können wir
uns alle die Kehle durchschneide n."

Wenn die Juden das wirklich tun wollten, was sie sich aller¬
dings bei ihrer Veranlagung noch sehr überlegen werden, könnte

pe niemand daran hindern, und es wäre bestimmt tausend««,
besser, als daß sieben Millionen Erwerbslose in Deutschland«ü<
der vor der gleichen Frage stehen würden. Im übrigen betzeh,
aber keinerlei Notwendigkeit dazu, denn es würden gewiß Mg,
lichkeiten gefunden werden, die auch den Juden eine Lebens-as,,
verschaffen. Allerdings müßten sie dann wirkliche Arbeit leiste«und könnten nicht mehr als erbarmungslose Schmarotzer anders
Völker bewuchern und begaunern.

Eine „taktlose- Frage
Churchill lehnt Untersuchung der Zusammensetzung d«

Unterhauses ab
Stockholm, 20 .Febr. Im britischen Unterhaus wurde dieserTage an die Regierung von einem Abgeordneten die überaus

peinliche Frage gestellt, ob sie einen Ausschuß einsetzen wolle, der
die Zusammensetzung des Unterhauses einmal durchleuchte. Die
Frage wurde von dem Abgeordneten damit begründet, daß das
jetzige System der Kandidatenauswahl für das Parlament mei¬
stens solche Leute begünstige, die viel Geld hätten, oder solche,
hinter denen mächtige Gewerkschaften stünden. Infolgedessen
kämen kaum noch Abgeordnete wegen ihrer persönlichen Bega¬
bung oder Eignung ins Parlament . MinisterpräsidentChurchill
erklärte dem Frager in einem einzigen Satz, er denke gar nicht
daran, einen solchen Untersuchungsausschuß einzusehen, und kies;
ihn deutlich merken, daß er diese Anfrage für außerordentlichtaktlos halte.

Diese Antwort Churchills war vorauszusehen, denn der jetzige
Ministerpräsidentist ja die Verkörperung der von dem Frage¬
steller kritisierten plutokratischen Zusammensetzung des britischen
Parlaments . Wer in England Abgeordneter werden will, bedarf
noch amtlichen Schätzungen etwa 1000 Pfund Sterling zurDurch-
iüi.rung der Wahlkampagne, deren Kosten nicht von der Partei
getragen werden. Weiter muß jeder Abgeordnete etwa 1000 M.
Sicrling jährlich für seinen Wahlkreis ausgeben. Solche Aus-
ga er. können sich selbstverständlich nur sehr reiche Leute letzten.

„Blaue Berla" funkt in Libye«
Stukas im Tiefflug über englische Bereitstellung,;«

(PK.) Unsere brave In 87 wird sich über ihren ersten Einsatz
in Afrika wohl selbst gewundert haben. Sie hat Polen gesehen,
ist über norwegische Fjorde und Berge geflogen, hat in Frank¬
reich panische Schrecken ausgelöst und ist auf Schiffsziele gestürzt.'
Daß sie aber einmal von einem Wüstensand überzogen wird, hat!
st« sich nicht träumen lassen. Daß die Motoren schon einen Tag)
nachdem das Wort Afrika hier auftauchte, für den Sprung über
das Meer warm liefen, das haben wir allerdings selbst nicht ge¬
ahnt. Im Morgengrauen wird gestartet, und ohne Zwischensatz
die afrikanische Küste überflogen. Es gilt, eine englische Bereit¬
stellung als Ausgangspunkt für die weiteren Unternehmungen
des Feindes anzugreifen, damit den weiteren Vormarsch zu unter¬binden. Der Start wird durch einen Sandsturm zwar erschwert,
aber er kann ihn nicht hindern. Es spricht für das fliegerische
Können unserer Stuka-Männer, daß sie jetzt — ohne Licht zu
haben — den Anschluß an die Kommandeurmaschine sehr schnitz
finden. Diese erste Bekanntschaft mit dem afrikanischen Wüsten¬
sand hat uns über die Schwierigkeiten für die folgenden Einsätze
keinen Zweifel gelassen. Die Eintönigkeit des Geländes bietet
an sich schon wenige Merkmale. Vororientierungwird durch einen
Sandsturm naturgemäß noch schwerer werden, aber Schwierig¬
keiten sind dazu da, daß sie überwunden werden.

Die Leistungen unserer Stuka-Männer sind ein Beweis dafür,
daß es für sie keine Schwierigkeiten gibt. Nicht umsonst tragen
die Kommandeure der Gruppen, die in Libyen eingesetzt find,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Bisher hat jeder Kriegs¬
schauplatz eine neue Situation gebracht, die immer gemeistertwurde.

Wir nehmen Kurs auf das Meer, und über dem nun schon so
vertraut gewordenen nassen Element fliegen wir das befohlene
Ziel an. Genau nach der vorher berechneten Zeit kommt es in
Sicht, und mit Ruhe gibt der Kommandeur seine Befehle für den
Angriff. Sofort geht der bis dahin geschlossene Verband in An-
grisfssormation, und schon stürzt eine Maschine nach der anderen
auf das Ziel. Die schweren Bomben übernehmen nach ihrem Ab¬
wurf die enorme Geschwindigkeitder Maschine und sausen haar¬
genau vor die Fahrzeughalle und die angrenzenden Gebäude. Die
„Blaue Berta", mit der ich fliege, stürzt an zweiter Stelle, so
daß ich den Angriff des ganzen Verbandes und seine Wirkung
nach dem Abfangen beim Hochfliegen beobachten kann. Schwarzer
Qualm, der in langen Fahnen zum Meer hinauszieht, zeigt
Brände an. Es ist ein ungeheurer Eindruck, die Stukas pfeilschnell
und senkrecht aus die Ziele stürzen zu sehen. Und wo nach lem
Abfangen die Detonation aufblitzt, da wächst kein Gras mehr!
Ich kann nach dem Abfangen, äls ich wieder Herr über michsübst
bin, Aufnahmen mache«, die deutlich die Laufbahn zeigen. Da
wird schon ein weiterer Anflug zum Tiefangriff mit den starren
Bordwaffen'befohlen. Gleichzeitig mit dem Befehl, daß die„Blaue
Berta" an der Maschine des Kommandeurs bleiben soll, stürzon
wir zum zweitenmal. Oberleutnant M. druckt auf die Knöpfe und
schaukelt im Sturz auf das Ziel zu, dea ganzen Komplex mn
den Maschinengewehrsalven bestreuend. Nach dem Abfangen schieße
ich ebenfalls meine Trommel heraus.
. Schnell sind inzwischen die einzelnen angreifenden Maschinen
wieder zum Verband ausgeschlossen. Aber es geht nicht mehr auss
Meer hinaus. Brücken und Straßen entlang fliegen wir in nie¬
driger Höhe wieder nach Westen.  Neuer Befehl: Die rest¬
liche Munition der Bordwaffen wird auf alles, was sich auf der
Straße befindet, verschossen! Das ist etwas für unsere Stuka-
Männer! Im Tiesslug fliegen sie über die Straße und jagen hin¬
aus, was noch in den Spritzen ist. Die englischen Vorausabtei¬
lungen werden sich nicht wenig gewundert haben, aus östlicher
Richtung angegriffen zu werden, falls sie noch dazu gekommen
sind. Aber erwartet haben sie es jedenfalls nicht; denn aus einer
der Fahrzeuggruppenwird uns entgegengewinkt. Es war kein
schöner Zug, eine solche Begrüßung mit einer MG.-Earbe zu be¬
antworten; aber der Krieg ist schließlich kein Austausch freund-
schaftlicher Gesten. Nach einem Flug über die trost- und.endlose
Weite der libyschen Wüste erreichten wir glücklich den Heimat¬
slughasen. Flugzeugführerund Maschine haben einen schweren
Tag mit einer längeren Flugstrecke hinter sich. Es war gewiß
kein Spazierflug, aber cs hat wieder einmal hingehauen.

Der Kommandeur kann dem Fliegerführer melden: „Auftrag
befehlsgemäß erfüllt, alle Bomben lagen gut im Ziel!" Das kann
man wohl sagen! Sie haben nicht nur unter den Panzerwagen
in der Halle eine trostlose Verwüstung angerichtet, sondern mt
der Zerstörung der Ausgangsstellungden weiteren VorinarliY
zum Stehen gebracht, mindestens verzörgert und darüber
aus haben die Stukas mit dieser Abgabe ihrer Visitenkarte ein
moralische Wirkung erzielt, von der sich der Tommy nicht erholei
kann, weil ihm dazu keine Zeit gekästen wird.

Während dieser Bericht geschrieben wird, erlebt er den Weile"
Stuka-Angriff, dem weitere folgen werden Nach den Watte
des Führers schlagen wir den Engländer, wo wir ihn trefft».
Auch in Afrika! Van Kriegsberichter Ud 0 Vietz.
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iNayold undAmgebuny
Ich weiß ein Wort , das setzt sich über alles fort,

über Raum und Zeit und Traurigkeit : Ich und die Zu¬
kunft! Richard Dehmel.

LI, Februar : 1618 Beginn des deutschen Angriffs auf Verdun,
Der erste artilleristische Gaskampf mit Geschossen, die mit Gift
gossen gefüllt waren , franzöfifcherseits bei Verdun.

iNSNAlv Svtssvnvve Nagold
Hitr .: Mitglieder -Appell , Verleihung von Dienstauszeichnungeil

der NSDAP.
Am Montag , den 21. Febr . 1911 um 20 Uhr findet im Saal

n>r ..Traube " ein Mitglieder -Appell statt . Anschließend Verlei¬
hung von Dienstauszeichnungen , An diesem Appell haben sämt-
üche Parteigenossen teilzunehmen , sowie die Gliederungen der
Partei . SA ., jf , NSKK ., NSFK ., NS .-Frauensckast , HZ. und
ALM., Führer des ZV ., IM . Die Zellenleiter letzen ihre Pgn.
^lknweise zusammen und legen Anwesenheitslisten auf . Kein
Rorfcigenolse darf fehlen . Es spricht der Kreisleiter , Pg.
M u r sle r.

Der Ortsgenflpenleiter.

Knbatt-î gfaks« komme« !
Die NS .-Eemcinschaft „Kraft durch Freude " versieht in diesem

Favre Nagold in reichem Matze mit kulturellen Veranstaltungen
der verschiedensten Art . Für 9. März wurde von ihr der be¬
rühmt Kuban -Kosakenchor hierher verpflichtet . Dl ? Russen
warten mit Lhorgesang und einem Balalaika -Orchester auf.
Der Chor singt typisch russische Lieder und zwar Volks -, Sol¬
daten- und Kosakenlieder. Etwas Besonderes wird der kaukasische
Dolchtanz „Lcsginka " sein, der durch Singen und einfaches
Htmdeilatschenbegleitet sein wird , in dem sich aber ganz die
flammende Seele der Tscherkessenoffenbart.

Das StMevseev Vauevutbeatev
kommt nach Haitcrbach , Effringen und Ncubulach

Das seit 11 Tagen im Kreis Lalw gastierende beliebte
Zchlierseer Bauerntheater,  das im Auftrag der NS .-
eiemkinschaft„Kraft durch Freude " spielt , hat mit dein über¬
aus heiteren Volksstück „Das Herz in der Lederhos'n" überall
größte Erfolge erzielt und unbegrenzte Heiterkeit hervorge-
rusc". lieber 6090 Besucher wurden in dieser kurzen Ze>t wirk¬
lich herzlich erfreut und konnten einmal wieder so recht ver¬
gnüg: lachen. Wenn nun die Schlierscer nach Haiterbach , Effrin¬
gen und Neubulach kommen, so wird sie auch dort ei» begeister¬
tes Publikum erwarten . Das vergnügte Volksstück bringt soviel
heilere AbweLslung , daß man aus dem Lachen tatsächlich nicht
her.iuskommt.

Beihilfen »uv ittlndevauSbildu ««
für Kinderreiche und alleinstehende Frauen

Nach einem Erlaß des Reichsfinanzministers vom 5. 7. 1910
kennen für Schuljahre , Semester , Trimester und Lehrgänge , die
nach dem 31. August 1910 begonnen haben , Ausbildungsbeihilfen
gezahlt werden. Kinderreiche Familien , bei denen vier und
mehr lebende Kinder vorhanden find, erhalten die Beihilfe.
Ist eins der Kinder im jetzigen Krieg gefallen , io zählt dieses
Kind mit Witwen , geschiedene oder ledige Frauen können
auch dann einen Antrag stellen, wenn sie nur für ein Kind
Zu sorgen haben . Es ist selbstverständlich, daß die Eltern deut¬
schen oder artverwandten Blutes und im Besitz der deutschen
Ttaatsangehörigkeit wie auch der, bürgerlichen Ehrenrechte sind.
Das Kind mutz erbgesund, geistig und sportlich entwicklungs¬
fähig sein.

Die Höhe der Ausbildungsbeihilfe richtet sich danach, ob das
Kind eine mittlere , höhere, Fach-, "Berufs - oder Hochschule oder
eine Nationalpolitische Erziehungsanstalt besucht.

Neben einer Beihilfe für Schulgeld wird auch eine solche
sür hie Kosten der Lebenshaltung des Kindes gewährt , solange
ins Kind außerhalb des Haushalts des Unterhalrspflichtigen
wohnt und verpflegt wird . Für die Beschaffung von Lehr¬
mitteln ist „im Falle einer besonderen Bedürftigkeit " eine Bei¬
hilfe bis zu 30 RM . im Halbjahr vorgesehen. Der Antrag ist
»om gesetzlichen Vertreter oder, wenn das Kind volljährig ist,
»on diesem bei dem Leiter der Schule zu stellen.

Atvette Äusatz-^ leidevkavte fttv Lugendliche
Wie bei der Einführung der zweiten Reichskleidcrkarte be-

ieits bekanntgegeben worden ist, werden die Jugendlichen auch
in diesem Jahr auf Antrag wieder eine Zusatzkleiderk.irt ? erhal¬
ten. Während die Zusatzkleiderkarten im vorigen Jahr nur un
die 11- bis 16-jährigen Jungen ausgegeben wurden , werden
m diesem Jahr zwei weitere Jahrgänge erfaßt , so daß jetzt die
dl bis 17-jährigen Jugendlichen zusätzliche Beschaffuugsmöglich-
^en erhalten . Die Zusatzkleiderkarten werden 50 Bezugs-

abschmtte sür Knaben und 10 Bezugsabschnitte sür Mädchen
Enthalten. Die erste Hälfte der Bezugsabschnitte wird sofort
lallig sein während die zweite Hälfte besonders ausgerufenw>rd.

Die Zuiatzkleiderkartewird voraussichtlich in der zweiten
Marzhälfte ausgegeben werden. Der Zeitpunkt, von dem an die
«"träge bei den Wirtschaftsämtern(Kartenstellen) gestellt wer-
en können, wird rechtzeitig bekanntgegeben. Vorherige Anträge

»no zwecklos und können keine Berücksichtigung finden.

Scho« dev Bevsuch ist ftvasbav
Polizeiverordnung über den Verkehr mit Gefangenen

luei" ^ chbminister des Innern hat am 12. Februar eine Po-
Dan̂ -"" "9 über den Verkehr mit Gefangenen berlassen.
iu ÄGeldstrafe  bis zu 150 Mk. oder mit Haft bis
nimmc Dechen bestraft , wer es vorsätzlich unbefugt unter-
ordnxn ^ ^ nem Gefangenen oder sonst auf behördliche An-
durs M J r̂wahrten in Verkehr zu treten , insbesondere sich
itändio» Zeichen oder auf andere Weise mit ihm zu ver-
üderm̂ 's ^ was M übermitteln , oder sich etwas von ihm
"aL ikr/ . ^ 'en. Diese Polizeiverordnung tritt eine Woche
und bi-m ^ Endigung für das gesamte Reichsgebiet in Kraft
äber gleich Ee früheren landesrechtlichen Vorschriften

een Berkebr mit Gefangenen auf.

Verdunkelungszeilen:
21. Februar : von 18.5Ü bis 8L2 Uhr
22. Februar : von 18.52 bis 8.2V Uhr
23. Februar : von 18.51 bis 8.18 Uhr

— Das Brandzeichen, die „Fabrikmarke " der Pferdezucht. Die
Hebung der deutschen Gestüte und Landeszuchten, die aus ihnen
hervorgegangenen Pferde durch den Hautbrand sozusagen mit
einer „Fabrikmarke " zu versehen, wurde in den einzelnen Län¬
dern verschieden gehandhabt . Auf Grund einer Anordnung des
Reichsbauernführers wurde vom Reichsverband für Zucht und
Prüfung deutschen Warmbluts und vom Reichsverband für Zucht
und Prüfung , deutschen Kaltbluts eine einheitliche Regelung be¬
schlossen. Für die württ . Landespferdezucht  ergibt sich
daraus folgendes : Die eingetragenen Stuten der Warmblutzucht
werden an der linken Halsseite , die Fohlen aus eingetragenen
Stuten am linken Oberschenkel gebrannt . Das Brandzeichen ist
die alte württembergische, mit den Enden nach rechts gerichtete
Hirschstange. Für Stammbuchstuten und deren Nachzucht trägt
dis Stange 5, für Vorbuchstuten uno deren Nachzucht 1 Enden.
Die in der KaltbIutzucht  eingetragenen Stuten werden am
linken Oberschenkel, die Fohlen aus eingetragenen Stuten an der
linken Halsseite gebrannt . Das Brandzeichen ist das gleiche, nur
ist es nach links gerichtet. Für die Stammbuchstuten und deren
Nachzucht trägt die Stange 5, für Vorbuchstuten und deren Nach¬
zucht 1 Enden . Auf diese Art sind im vergangenen Jahr im Ge¬
biet der Landesbauernschaft Württemberg alle Fohlen gekenn¬
zeichnet worden, die bei Fohlenversteigerungen des württ . Kalt¬
blutzuchtverbandes vorgestellt oder für die Auszuchtanstalten der
beiden württ . Pferdezuchtverbände aufgekauft wurden . Vom
Jahre 1911 an müssen alle aus der organisierten Zucht hervor¬
gegangenen Fohlen mit dem Brandzeichen versehen werden.

— Kein Heller Außenanstrich bei Gebäude-Neubauten . Der
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe hat sich in einem Erlaß mit der Frage des Anstrichs der
Außenfläche von Gebäuden unter Bezugnahme auf die Luftsicht
beschäftigt. Gebäude mit Hellen Außenflächen, so heißt es in dem
Erlaß , sind nachts bei Abwurf von Leuchtbomben oder bei Mond¬
licht besonders gut zu erkennen. Feindlichen Fliegern werden da¬
durch die Ortung und das Auffinden von Angriffszielen wie auch
der gezielte Bombenwurf erleichtert . Aus diesem Grunde dürfen
auf Befehl des Führers und Obersten Befehlshabers der Wehr¬
macht für die Dauer des Krieges bei Neu- und Erweiterungs¬
bauten sowie bei Hausinftandsetzungsarbeiten die Außenflächen
von Gebäuden nicht mehr hell geputzt oder hell gestrichen wer¬
den. Die Außenflächen sind vielmehr dunkel zu halten und der
Umgebung anzupassen.

Die Dorfälteste gestorben
Schönbronn . Am Mittwoch wurde unsere Dorfälteste , Karoline

Kreudler , zu Grabe getragen . Sie hatte ein Alter von 84L!
Jahren erreicht . In ihrer Jugend war sie lange Jahre in Effrin¬
gen und Nagold im Dienst. Sie besaß bis in ihr hohes Alter
hinein ein ausgezeichnetes Gedächtnis und wußte viel zu er¬
zählen aus den 50er und 60er Jahren des vorigen Jahrbunderis.
Damals gab es noch keine Eisenbahn . Ihr Vater , der den Land¬
postdienst von und nach Nagold für die Orte Schönbronn,
Effringen , Rotfelden , Pfrondorf und Mindersbach zu besor¬
gen hatte , mußte unter manchmal sehr schwierigen Umständen
bei Wind und Wetter und aus mitunter unpassierbaren Straßen
und Wegen seine Dienstgänge ausführen . Die heutige Genera¬
tion kann sich die damaligen Verhältnisse kaum vorstellen . Der
Name Kreudler ist nun in Schönbronn ausgestorben.

Sturmappcll
Calw . Der SA .-Webrsturm Calw begann seine Arbeit 1911

mit einem Appell in der Turnhalle der RAD . Nach Meldung
der angetretenen Wehrmänner an Sturmbannführer Single
und Begrüßung der für den Ortsgruppenleiter erschienenen
Pg . Pantle  und Schuster , sprach der Führer des Wehr¬
sturmes, SA .-Obertruppführer Schmidt,  einleitende Worte.
Sturmbannführer Single nahm eindeutig und klar zu den
Fragen der Wehrmannschaften Stellung . Pg . Entenmann
ergriff dann das Wort.

Kreisappell des Kreiskriegerverbands
Horb a. N. In Altheim hielt der Kreiskriegeroerband Horb

einen Kreisappell ab, zu dem 15 Kriegerkamecaoschaften er¬
schienen waren.

Autolenker übersah das rote Blinklicht
Freudenstadt . Am 11. Januar ereignete sich an dem unbewach¬

ten schienengleichen Bahnübergang auf der Strecke Vaiersbroun
nach Klosterreichenbach ein schwerer Zusammenstoß. Angeklaqt
war vor dem Amtsgericht der 35 Jahre alte verheiratete Kraft¬
wagenführer M . H. von hier . Er fuhr an dem Unfalltage mit
seinem Fahrzeug über den Bahnübergang ohne das rote Blink¬
licht oder die Annäherung des fahrplanmäßigen Güterzuges zu
beachten und stieß deshalb auf die Lokomotive auf . Diese rammte
den Lastkraftwagen und schob ihn 26 Meter weit vor sich her.
Die Lokomotive wurde leicht, der Bahnkörper ebenfalls und der
Lastkraftwagen schwer beschädigt, während der Beschuldigte
selbst leicht verletzt wurde . Der Angeklagte erhielt eine Geld¬
strafe von 120.— RM . -

Letzte Llachvtchte«
Erdstöße in Smyrna

DRV . Istanbul  21 . Febr . In Smyrna und Umgebung
wurden mehrere Erdstöße von ziemlicher Heftigkeit verspürt.
Größerer Schaden entstand nicht. Einige Häuser wurden be¬
schädigt.

Botschasterempsänge beim Caudillo
DNB . Madrid,  21 . Febr . Am Donnerstag vormittag fand

in feierlicher Form die Ueberreichung der Beglaubigungsschrei¬
ben des Botschafters von Chile , des Gesandten von Japan und
des Beauftragten von Costarica an Generalissimus Franco statt.

Die deutsch-italienische Kunstwoche in Hamburg
DNB Hamburg,  21 . Febr . Der sünfte Tag der Deutsch-

Italienischen Kunstwoche in Hamburg brachte in oer Staats¬
oper eine Festvorstellung der großen Berdi -Oper „Aida ". Ihr«

Inserieren bringt Gewinn!
besondere Bedeutung erhielt die Ausführung durch das Gast¬
spiel des jungen italienischen Dirigenten Ottavio Zi ' ns . Ju¬
belnder Beifall dankte ihm und allen anderen Künstlern.

„Sieg im Westen" in Belgrad

DNB Belgrad,  21 . Febr . Der große Film „Sieg im We¬
sten" wurde am Mittwoch abend im Urania -Kino auf Einla¬
dung des deutschen Gesandten von Heeren in einer Sondervor¬
stellung gezeigt. Ministerpräsident Zwctkowitsch war an der
Spitze sämtlicher in Belgrad anwesenden Regierungsmitglie¬
der erschienen. Die Generalität und andere hohe Offiziere der
jugoslawischen Svehrmacht, sowie die befreundeten und neutrale»
Mitglieder des Diplomatischen Korps samt ihren Wafjeuattache»
waren neben zahlreichen führenden Persönlichkeiten aus dem
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben der jugosla¬
wischen Hauptstadt bei dieser Veranstaltung.

llebcreilte Schlußfolgerungen der Briten
Agenzia Stefani zu den Kämpfen in Afrika

DNB . Rom,  21 . Febr . Zu den Kämpfen in Afrika stellt die
Agenzia Stefanie fest, daß London seine Erfolge in Nord-
Afrika überschätzt und die Standfestigkeit de» italienischen»

inneren Front unterschätzt habe. Der tapfere Widerstand von
Keren , der allem Anschein nach England zu einer Abänderung
seines Operalionsplanes in Eritrea gezwungen habe, sowie die
heldenhafte Verteidigung von Giarabub , dessen Befehlshaber,
Major Lastana , wegen Tapferkeit vor dem Feind zum Oberst¬
leutnant befördert worden sei, bewiesen den ungebrochenen
Kampfgeist der italienischen Wehrmacht, der durch die weniger
glücklichen Ereignisse in Nordasrika in keiner Weise beeinflußt
worden sei.

Der Kampf in Afrika und im Orient habe trotz der gegen¬
teiligen Behauptungen der englischen Negierung und Presse,
die in der britischen Bevölkerung grundlose Hoffnungen durch
jeder tatsächlichen Grundlage Vorspiegelungen erwecke, erst be¬
gonnen . Die übereilten , aus den Ergebnissen des englischen Bor¬
marsches in der „westlichen Wüste", abgeleiteten Schlußfolge¬
rungen Englands hätten außer acht gelassen, daß alle diese
an der Peripherie des Kampsgeschehcns liegenden Kriegsjchau
Plätze einen einzigen Eroßkampfplatz darstellten , aus dem die
Operationen von einem Augenblick zum anderen riesige Aus¬
maße annehmen könnten.

Die britischen Fallschirmjäger
Und ihr Fiasko in Italien

DNB Stockholm, 20. Febr . Vergebens wartet die Weltöffent¬
lichkeit auf die in London angekündigten näheren Einzelheiten
über das „heldenhafte" Fallschirmjäger -Unternehmen in Südita¬
lien . Statt dessen gibt Reuter heute folgende Schilderung bekannt:

„Die britischen Fallschirmjäger , die kürzlich in Süditalien ai-
sctzt wurden , bilden einen Teil des Korps , das eine Sonder¬
ausbildung erfährt , um feindliche Lcbenszentren zu besetzen oder
zu beschädigen. Das Bestehen dieses Korps wurde bisher geheim¬
gehalten , aber es ist jetzt möglich, mitzuteilen , daß diese Männer
ihre Hebungen bereits im letzten Sommer absolvierten.

„Ich habe", so teilt der Berichterstatter Reuters mit, „eine
typische llebung britischer Fallschirmjäger erlebt . Ihre Fall¬
schirme sind mit einem Spezialapparat ausgerüstet , der das so¬
fortige Oessnen ermöglicht. Ein Fallschirm trug einen Sack mit
Ausrüstungsmaterial . Ich erhielt den Eindruck, daß, wenn di«
Operation sich auf nicht verteidigtem Gelände abspielte, die Fall¬
schirmjäger die Chance hätten , zur Verfügung zu stehen, ohne
bemerkt zu werden. Bei der Uebuug, der ich beiwohnte, sah ich,
wie ein Maschinengewehr, das auf einem Hügel mit guter Sicht
aufgestellt war , imstande war , jeden Mann abzuschießen, bevor
er Zeit hatte , sich wieder zu erheben . Dies zeigt die Wichtigkeit
des lleöerraschungselements bei Fallschirmangrisfen ."

Ob die Londoner Agentur mit diesem Einblick in die tiessten
militärischen Geheimnisse wieder einmal das Fiasko der Ereig¬
nisse zu vertuschen sucht, oder ob Reuter glaubt , damit Deutsch¬
land und Italien Furcht eiuzuflößen und der Welt imponieren
zu können, sei dahingestellt. Wahrscheinlich ist mit echt britischer
Großmäuligkeit und Unverfrorenheit beides beabsichtigt.

Deutsche Fallschirmjäger,  die in Rotterdam ihren
wahrhaft heldenhaften Mannesmut bewiesen haben, werden für
diese niedliche kindliche Schilderung des Reuter -Korrespondenten
nur ein Lächeln erübrigen . In Deutschland und Italien wird e»
kaum jemand , geben, der diesen schwarzen Mann nach seinem
ersten Auftreten fürchtet und wenn ihn Reuter mit noch so düste¬
ren Farben malt.

Die Engländer verlassen Thailand . Wie Domei aus Bang¬
kok meldet, rief der thailändischen Presse zufolge der dortige
britische Konsul am Montag alle in Bangkok lebenden Eng¬
länder zusammen, um sie aufzufordern , die Frauen und Kin¬
der zu evakuieren. Obwohl der Konsul diese Berichte demen¬tiere, seien einige Briten bereits abgereist. Man nehme all¬
gemein an, daß die Engländer Thailand in kleinen Gruppen
evakuieren, um Aufsehen zu vermeiden. Das Ziel der Evaku¬
ierten sei Singapore.

Angelsächsischer Rückzug aus dem Fernen Osten. Wie die
Blätter melden, werden voraussichtlich noch im Laufe dieses
Jahres alle englischen und amerikanischen Schulen und Er¬
ziehungsinstitute in Japan ihre Pforten schließen. Die ame¬
rikanische Schule in Tokio und die internationale Schule in
Yokohama, die ebenfalls hauptsächlich unter amerikanischem
Einfluß steht, würden im Juni geschlossen. Die Schließung
der kanadischen Akademie in Kobe erfolgte bereits Ende des
letzten Jahres.

USA -Beobachter nach dem Fernen Osten. Das Kriegsmini¬
sterium beorderte am Donnerstag drei Armeeosfiziere als
militärische Beobachter  nach verschiedenen Stellen
des Fernen Ostens.  Major Clarence Jackson wurde
nach Siam  beordert , Major Francis Brink nach Singa.
pur  und Oberstleutnant Alexander Campbell nach Bata  -
v i a. Zweck dieser Maßnahme ist nach einer Erklärung des
Kriegsministeriums , über die militärische Lage in der gan¬
zen Welt unterrichtet zu bleiben.

> y s
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Württemberg
Stuttgart . (8 0. Geburtstag .) Der Schöpfer des früheren

sTttirgartens Doggenburg , Adolf Nill , feiert am 22. Februar
ßü» e» 80. Geburtstag . Der Altersjubilar erfreut sich voller kör-
Lkellcher und geistiger Frische. Adolf Nill ist weithin als vorzüg-
Hchrr Tierzüchter bekannt und hat auf diesem Gebiet einzigartige
kHolge erzielt . Oberbürgermeister Dr . Strölin berief Adolf Nill
im Jahr 1935 in die städtischen Beiräte für Tierparkfragen.

Der neue Studenten führe  r . Am Mittwoch verabschied
dete sich der seitherige Studentenführer der Technischen Hoch-^
schuse Stuttgart , Pg . Herzer , in einer Vollversammlung von der
Studentenschaft . Eaustudcntensührer Pg . Dr . Tritt dankte dem
scheidenden Kameraden für seine Einsatzbereitschaft im Kriege,
die besondere Anerkennung verdient . Er stellte den neuen Stu -"

sdentensiihrer der Technischen Hochschule Stuttgart , Pg . Dipl/
iAng . Frik vor , der hierauf Ausführungen über die Ausgaben des
«Studenten im Kriege machte . Der Prorektor der Technischen
^Hochschule Stuttgart , Professor Dr . Hetz, wies auf die besondere
^Leistungssteigerung hin , die die Kriegstrimester erfordern . Hier¬
auf wurden die neueingetretenen Studenten immatrikuliert.

Sindelfinge «, Kr . Böblingen . (KurseanderWebschule .)
der Webschüle Sindelfingen beginnt am 16. April ein Mei-

fiterkurs für Handweber und Handweberinnen . Der fünfmonatige
fistvrs wird mit der Meisterprüfung abgeschlossen.
7 Freudrnstadt . (Glänzendes Sammelergebnis .) In

Eifrigstem und freudigstem Zusammenwirken von Sammlern
ümd Spendern flössen in Freudenstadt am „Tag der deutschen
(Polizei " S857 RM . zugunsten des Kriegswinterhilfswerks in die
sroten Sammelbüchsen . Da bei der Sammlung der Polizei im
ivcrgangenen Jahr 2833 RM . zusammengekommen waren , bedeu-
itct das Ergebnis des letzten Sonntags eine Steigerung auf das
fZrveieinhalbfache dieses Betrages.
> Schussenried , Kr . Biberach . (N aturschutzgebiet .) Kult-

iMinister Mergenthaler verordnete unterm 10. Februar , datz das
srund 3 Kilometer nordöstlich von Schussenried liegende „Natur¬
schutzgebiet Riedschachen " in der Gemarkung Kleinwinnaden in
das Reichsnaturschutzbuch eingetragen ist. Das neue Naturschutz¬
gebiet hat eine Grütze von >l,08 Hektar.

Reutlingen . (Vom Zug überfahren .) Auf dem Vahn-
lübergang beim Gaswerk wurde am Dienstag nachmittag ein
187 Jahre alter Mann aus Reutlingen vom Zug erfatzt und ge¬
tötet . Anscheinend hatte der Getötete die nötige Vorsicht nutzer
Acht gelassen.

Karlsruhe . (Unterschlagen .) Die Karlsruher Straskam-
mer verurteilte den 21 Jahre alten Heinrich Klein aus Karls¬
dorf bei Bruchsal wegen schwerer Amtsunterschlagung , Urkunden¬
fälschung , Untreue und Urkundenvernichtung zu einem 2ahr
sechs Monaten Gefängnis . Der Angeklagte hatte als Zusteller bei
der Poststelle Karlsdorf im Sommer letzten Jahres in sieben
Fällen Post - und Zahlungsanweisungen im Betrag von zusam¬
men 252 RM . nicht ausbezahlt , sondern das Geld für sich be¬
halten.

Wertheim . (10 0. Geburtstag .) In Dörlesberg feierte der
Landwirt Anton Väth bei ausgezeichneter Gesundheit seinen
ISO. Geburtstag.

Lauda . (Tödlicher Betriebsunfall .) In der Schlak-
k« igrubenanlage des hiesigen Reichsbahnbetriebswerkes verun¬
glückte der Lokomotivheizer Karl Jmhoff beim Reinigen einer
Lokomotive tödlich . Jmhoff erlitt Knochenbrüche und schwere in¬
nere Verletzungen , die seinen Tod zur Folge hatten.

Wiesloch . (Tödlicher Motorradunfall .) Der Werk-
zcugmacherlehrling Oskar Heinrich Rötzler erlitt bei einem Mo¬
torradunfall so schwere Verletzungen , datz er kurz nach seiner

' kinlieferung in die Heidelberger Klinik starb.
Acher«. (Unfall mit Tod es folge .) Der 61 Jahre alte

-Stratzenarbeiter Karl Welle geriet unter einen Lastkraftwagen
lund zog sich tödliche Verletzungen zu.

Ueberprüfung der Entjudungs -Eewinne

NDZ Zur Durchführung der Verordnung des Beauftragten
für den Vierjahresplan über die Nachprüfung von Entjudungs-
geschäften hat im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des
Führers sowie den beteiligten Reichsstellen der Reichswirtschafts-
nnnister eine Anordnung erlassen . Die Verordnung erweitert die
Möglichkeit der Erheb ungvon Ausgleichszahlungen
zugunsten des Reiches bei Entjndungsgewinnen irgendwelcher
Art . Der zeitliche Rahmen der nachprüfbaren Entjudungsgeschäfte
wird auf alleEeschäfteer st reck t, dieseitdem 30 . Ja¬
nuar abgeschlossen worden sind  oder künftig abge¬
schlossen werden . Zweck der neuen Vorschriften ist es , in den
Fällen einen Ausgleich ungerechtfertigter Entjudungsgewinn«
zugunsten des Reiches herbeizuführen , in denen es der Erwerber
verstanden hat , unter Ausnutzung der politischen Verhältnisse
einen Gewerbebetrieb , ein Grundstück oder einen sonstigen Ver¬
mögensteil unter seinem wahren Verkehrswert von einem Juden
zu übernehmen , ohne datz der entstandene Entjudungsgewinn
ourch eine entsprechende Ausgleichszahlung für das Reich und
damit für die Allgemeinheit erfaßt worden ist. Namentlich in der
ersten Zeit der Entjudung sind mehrere Fälle bekannt geworden,
in denen von einem wesentlich zu niedrig angesetzten allgemein-
nen Verkehrswert ausgegangen wurde . Es handelt sich dabei
teilweise um Betriebe von erheblichem Wert . In solchen Fällen
ist es aus staatspolitischen Gründen wie auch im Interesse der
Billigkeit und gleichmäßigen Behandlung aller Uebernehmer
jüdischer Betriebe oder Vermögenswerte notwendig , nachträglich
eine Ausgleichszahlung zugunsten des Reiches festzusetzen. Dabei
ist keineswegs beabsichtigt , die ordnungsgemäß âbgeschlossenen
Entjudungsverfahren etwa in ihrer Gesamtheit oder in großem
Umfange nochmals aufzurollen . Die Nachprüfung wird sich viel¬
mehr auf Sonderfülle  beschränken . Der Aufschwung , den
etwa ein Gewerbebetrieb auf Grund persönlicher Tüchtigkeit des
Uebernchmers in der Zwischenzeit genommen hat , kann nicht als
unangemessener Entjudungsgewinn angesehen werden . Anderer¬
seits ist eine wesentliche Wertminderung , die infolge der allge¬
meinen wirtschafftlichen Entwicklung , zum Beispiel durch die
Umstellung auf die Kriegswirtschaft , eingetreten ist, zugunsten
des Erwerbers zu berücksichtigen . Bei Uebernahme jüdischer
Hypotheken und sonstiger Forderungen soll grundsätzlich der volle
Unterschiedsbetrag zwischen Kaufpreis und Verkaufswert als
Ausgleichszahlung zugunsten des Reiches bestimmt werden . Auch
Vermittler können zu Ausgleichszahlungen herangezogen wer¬
den . Die örtlich zuständige Gauleitung wird bei der Entschei¬
dung eingeschaltet . Eine Schiedsstelle wird beim Reichswirt¬
schaftsgericht errichtet.

Fleisch - und Wurstdiebstähle vor dem Sondergericht

Stuttgart . In der Zeit von Juli bis August letzten Jahres
verübten zwei Angestellte einer Stuttgarter Wurstsabrik , der
26jährige ledige Hans K. und der gleichaltrige verheiratete Ger¬
hard Sch . fortgesetzt Warendiebstähle zum Nachteil ihres Arbeit¬
gebers Die gestohlenen Waren — es handelt sich um insgesamt
mindestens 115 Pfund Schweine - und Rauchfleisch , 25 Kilogramm
Schweineschmalz , 30 Pfund Speck und große Wurstmengen — setz¬
ten sie weit unter dem Realwert markenfrei an Gastwirte und
Privatpersonen ab . Der Erlös wurde geteilt . Da die Diebstähle
zugleich ein fortgesetztes Verbrechen gegen die Kriegswirtschafts¬
und die Berbrauchsrcgelungsverordnungen darstellten , wurden
die beiden dem Sondergericht zur Aburteilung überwiesen . Mit
ihnen saßen nenn ihrer Abnehmer zum Teil wegen Hehlerei in
Verbindung mit Verstößen gegen die Kriegsverordnungen auf
der Anklagebank . Das Sondergericht verurteilte Hans K . zu
1z--; Jahren und Gerhard Sch. zu 1 Jahr Gefängnis . Der Mit¬
angeklagte Hans A. und Ludwig K . in Stuttgart erhielten je
6 Monate Gefängnis , Gustav V . 4 und Robert E . 1 Monat Ge¬
fängnis . Die übrigen 5 Angeklagten kamen mit Geldstrafen zwi¬
schen 200 und 330 RM . davon.

Freitag , den 21. Februar 1841

Einem Schwarzschlächter das Handwerk gelegt

Stuttgart . Der 40jährige Max Sch . aus Bietigheim wurde vom
Sondergericht wegen Verbrechens gegen die Kriegswirtschafts-
Verordnung und wegen Steuerhinterziehung zu 8 Monaten Ge¬
fängnis , 300 RM . Geldstrafe und 1000 RM . Wertersatz verur¬
teilt . Er hatte als Metzger und Wirt in Bietigheim während
des Krieges 13 Schweine , 8 Kälber und 1 Kuh schwarz geschlach-
tei und dasFleisch — 1600 Kilogramm — ohne Marken ab¬
gegeben.

Handel und Verkehr
Berliner Börse vom 20. Febr . Die Eeschäftslosigkeit hält weiter

an . Die Tendenz war meist etwas schwächer. Schon bei ganz
kleinen Umsätzen Uetze» verschiedene Papiere um 1 v. H. uns
mehr nach. Jin Börsenverlauf änderte sich nur wenig , die An¬
fangskurse wurden aber meist noch etwas unterschritten.

Deutsch -französische Zusammenarbeit in der Rohstossbewirtschas-
tnng . Vom 20. bis 22. Februar findet in Paris eine gemeinsame
Tagung der Reichsstellen für die Rohstoffbewirtschastung und die
Verteilung von Rohstoffen statt , die der Zusammenarbeit zwischen
der deutschen und französischen Organisation der Rohstoffbewirt¬
schastung gelten wird . Vorgesehen ist die Bildung verschiedener
Arbeitsausschüsse wie z. V . für Kohle , Metalle , Textilien , Papier
usw ., in denen die einschlägigen Fragen gemeinsam beraten wer¬
den sollen.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 20. Februar

Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 44,5—15.5, b) —, c) 31;
Bullen:  a ) 41—43,5, b > 38—39,5, c) 32:
Kühe:  a ) 41,5 - 43,5 , b) 36,5- 39,5, c) 26- 33,5. d) 16 - 23:
Färsen:  a ) 42—44,5 , b) 38,5— 40,5, c) 32:
Kälber:  a ) 55, b) 57—59, c) 45 —50, d) 33—40:
Schweine:  a ) und bl ) 57, b2) 56, e) 54, d) 51, e und

f) 49, gl ) 57.
Marktvcrlauf : alles zugeteilt , Lämmer , Hammel und Schafe

nicht notiert.
Stutgarier Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

20. Febr . Ochsenfleisch 1. 80 ; Bullensleisch 1. 77; Kuhsleisch 1.
77, 2. 65 : Färsensleisch 1. 77—80, 2. 69 : Kalbfleisch ohne Fell
1. 97, 2. 80 : Kalbfleisch im Fell 1. 90—91, 2. 77 : Hammelfleisch
1. 92—96 : Schweinefleisch 1 76. Marktverkauf : alles lebhaft.

Balinger Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 4 Ochsen, 27 Kühe.
54 Kalbinnen , 46 St . Jungvieh , 14 Milchschweine . Preise : Kühe
400—650, Kalbinnen 285—660, Jungvieh 175 236, Milchschweine
32- 35 RM.

Ellwangcr Vieh - und Schweinemarkt . Zusuhr : 5 Farren , 122
Ochsen und Stiere , 117 Kühe und Kalbeln , 67 Stück Jungvieh,
12 Kälber , 171 Milchschweine , 12 Läufer . Preise : Ochsen 1270 bis
1560, Stiere 710—960 je Paar , trächtige Kalbeln 560—600, eine
Kuh mit Kalb 560, trächtige Kühe 600—620, Jungvieh 160—260,
Kälber 50—56 RM . je Zentner , Milchschweine 40 —60, Läufer
120—160 RM.

Altensteiger Biehmarkt
Dem Vieh - und Schweinemarkt am Mittwoch waren zugs¬

führt : 2 Paar Ochsen : Preis pro Paar 135«' - i460 Mk ., 6
Kalbinnen , Preis pro Stück 540- -650 Mk ., 2 Kühe . Preis pr»
Stück 480 640 Mk ., 19 Stück Jungvieh , Preis pro Stück 100
bis 360 Mark , 91 Paar Milchschweine , Preis pro Paar 55
bis 84 Mark und 13 Läufer , Preis pro Stück 53 bis 72 Mk.
Beim Rindvieh wurde wenig gehandelt . Bei den Schweinen
war der Handel lebhafter , verkauft wurden zwei Drittel der
angelieferten Tiere.

Gestorbene : Eva Beilharz geb . Kübler , 73 Jahre , Unter-
iflingen;  Katharine Reule geb . Müller , 67 Jahre alt.
Huzenbach;  Andreas Graf , 68 Jahre , Rodt.

Drucku. Berlag des „BssellfchastorS":G.W. Zatser, Znh. Karl Zaiser. zugl . Anzeigen
lettor , verantworiltch.Tchristle tsi :Fri? Schlang, Nagold. Zzt. tst Preisliste Nr .8 gü st.
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Nagold , den 20. Febr. 1941
Todes-Anzeige

Dem Herrn über Leben und Tod Hot es
gefallen , meine liebe Gattin , unsere treubesorgte
Mutter

Barbara veuble
geb. Schatz

im Alter von 64 Jahren von ihrem langen
Leiden zu erlösen.

In tiefer Trauer¬
der Gatte:
Gottlieb Deuble , Straßenwart i. R.
mit Kindern.

Beerdigung Samstag nachmittag 3 Uhr.

onfilm Iheater Uogold
Freitag , Samstag 20 Uhr
Sonntag 14.00, 16.30, 20 00 Uhr

DasHerz derKönigin
Schicksal , Triumph und Untergang eines könig¬

lichen Herzens , eines unerhörten Lebens!
Mit Zarah Leander , Willy Birgel und

Maria Koppenhöfer.

Für Jugendliche verboten.

Wochenschau Ar. 6.
Samstag 18  Uhr : Sondervorsührung

der Wochenschau.

« . a . r.
VonsiumgM

s.
»I s r -

sin ^ t 6er weltberühmte

«MN

uncl spielt ein

groKe8

orvirvsilvr
in dlogolci

15 Ukr „Trsube " .

um recht schnell den Mieter für
ein möbliertes Zimmer zu finden,
führt über die bewährte Klein¬
anzeige in derTageszeitung dem
„Gesellschafter"

Wie hier in diesem einen Fall.
Hilst die Kleinanzeige überall!

^ 0d68 - A .N26lg6

Ntsgol «! , cksn 20 . psbrusr 1940

Sott cksm Allmscktigsri list ss gsksllsn , msins trsubssorgts , lisbs
Oatlin , unssrs gut « TKutisr , Zctiwsstsr , SckwLgsrin und Tanks

sZorr , geb .Vollmsi-
im ' ^ llsr von naksru 74 Jskrsri von illrsm l -sicksn ru srlössn.

In lisksm Osicl

cksr Sstks Lsrl llsrr , Lcckulälener i . k.
mit LugvIiSrlgvi ».

Sssrcligung Lsmslsg 2 blkir.

Setze einen schweren

dem Verkauf aus.

Pfrondorf , Hausnummer 62.

Mötzingen
Eine hochträchtige , junge,

fehlerfreie
gute
MKW

setztdemVer-
kauf aus
Wilh . Morlok , Nagoldstraße

Unterzeichneter verkauft am
Montag,  24 . Febr ., um 1 Uhr
krankeitshalber 2 gutgewöhnte

SchaWhe
3u . 4malträcht.

'und ein jährigesRind
Johannes Erbele , Landwirt
Gültlingen Kreis Calw.

llereiniglei' ueüei'- unll
MMÜIMr llsgolll

nnU Samstag  1 .30 Uhr
„Traube " .
Beerdigung Frau Harr.

Nagold

Suche für sofort od . 1. März
jüngeres

Mädchen
für Küche und Haushalt.

Metzgerei Klumpp.

2 3möbl.Zimmer
mit Küche gesucht.

Nähere Auskunft erteilt die
Geschäftsstelle des Blattes.

Verkaufe  ein 1 ' / »jähriges

^ Mnä
Gustav Gutekunst
Oderschmandorf.

War ist cienn mit Omen los?
krköltot bei cklssem Wetter ? von«!
kaufen Sie sieb sofort eine floscti»
kkusto -SIzrein . Oos dringt scbnell
Hilfe und ^ odttusnckol- incksrun?
bei Husten , btolsscbmsrren,
Verscdlelmung usn . 61. M4'

Wegen Verheiratung meiner
seitherig . Hausgehilfin suchei«!

Hausgehilfin
zu sofortigem oder späterem
Eintritt.

Frau Hermann Kapp
' Nagold , Leonhardst rm

WWW
Vroxsrlv Letsvde , vabub - lstr-
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Abschied von Hermann Kriebel
Staatsakt vor der Feldherrnhalle in Anwesenheit des Füh>
rers — Rudolf Hetz ehrt das Andenken des alten national¬

sozialistischen Kämpfers
München, 20 Febr. Der Führer und mit ihm die nationalsozia¬

listische Bewegung hat in einem feierlichen Staatsakt von Her¬
mann Kriebel, dem nationalsoMlistischen Kämpfer, hervor¬
ragenden Soldaten, Kraftvollen Politiker und leidenschaftlichen
Revolutionär Abschied genommmen

München lag noch im nächtlichen Dunkel, als zwei Kompagnien
der Waffen-^ vor der Feldherrnhalle Aufstellung nahmen und
der von 14 fackeltragenden Hitlerjungen flankierte, mit Helm nnd
Degen geschmückte Sarg aus dem Kaiserhof der Residenz vordie
Feldherrnhalle  getragen wurde. Dann hielten abwechselnd
Angehörige des Stoßtrupps Adolf Hitler. Offiziere der Wehr¬
macht, Beamte des Auswärtigen Amtes und SA.-Führer die
Ehrenwache.
Die Trauerfeier

Auf dem großen Mittelfeld des Platzes brachten um 1V Uhr
die Marschierer des 9. November den riesigen weißen Blütenkranz
des Führers heran. Acht Kompagnien der Kämpfer in ihren feld¬
grauen Windjacken und Mützen marschierten vor dem Sarge auf.
5800 politische Leiter mit Fahne standen neben den Männern in
der Windjacke. Darunter die Reichsleiter Amann, Buch, General
Ritter von Epp, Fiehler, Frick, Dr. Goebbels, Hierl, Himmler,
Hühnlein und Rosenberg, zahlreiche Gauleiter und andere hohe
Führer der Partei und ihrer Gliederungen, mehrere Reichsmini¬
ster und Staatssekretäre des Reiches, von der Wehrmacht Eene-
ralseldmarschallRitter von Leeb und andere Generale und hohe
Offiziere.

Während die Formationen stillstanden und die übrigen Teil¬
nehmer des Staatsaktes die Hand zum Gruß erhoben, nahm
^ -ObersturmbannführerErimminger mit der Blutfahne
auf den Stufen der Feldherrnhalle Aufstellung.
Der Führer erscheint

Mit dem Elockenschlag 11 Uhr trat der Führer,  geleitet von
Reichsmarschall Hermann Eöring,  dem Stellvertreter des Füh¬
rers Rudolf Heß , dem Reichsaußenminister von Ribben-
trop  und dem Gauleiter des Traditionsgaues, Adolf Wagner,
aus dem Tor der Residenz Während der Trauermarsch aus der
As-Dur-Sonate von Beethoven erklang, nahm Adolf Hitler an
der Seite der nächsten Angehörigen Hermann Kriebels Auf¬
stellung.

Gedenkrede von Rudolf Heg
Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister Rudolf Heß,

trat nun an das Podium, um im Namen des Führers und der
nationalsozialistischenBewegung von dem alten Kampfgenossen
Abschied zu nehmen. Er führte u. a. aus:

Die nationalsozialistische Bewegung steht an der Bahre des
Parteigenoffen SA.-Obergruppensührer Oberst Kriebel,  Bot¬
schafter des Deutschen Reiches. Mit ihr ist das ganze neue Deutsch¬
land in Trauer vereint am Sarge eines Mannes, dessen Name
nicht wegzudenken ist aus der Geschichte des Werdens des na¬
tionalsozialistischenDeutschlands, dessen Name für uns und für
alle, die einst zurückblicken auf unsere Zeit, geschichtlichen Klang
erhalten hat. Seine Liebe zu Deutschland und sein steter Kampf
für Deutschland haben den Lebensweg dieses Soldaten und Re¬
volutionärs geleitet. Für Deutschland hat er gelebt und gekämpft.
Für Deutschland hat er im Rock des Offiziers lange vor dem
Weltkrieg im Fernen Osten gefachten, für Deutschland sein Kön¬
nen eingesetzt im Eeneralstab der großen Armee des Weltkrieges,
für Deutschland hat er sich dem Führer verschrieben und der
nationalsozialistischen Bewegung. Persönliche Tapferkeit und
Treue waren die Leitsterne seines Wesens. Der Glaube an sein
Volk und die Zuversicht in dessen schicksalsmäßige Berufung die
Quellen seiner Kraft. Des Führers Sieg im Innern war für ihn
die Gewißheit, daß sein Lebensziel Verwirklichung finden würde.

Gerade an diesem Sarge steigt in uns die Erinnerung auf an
den Opfergang zu dieser Fcldherrnhalle  hier , der
mit dem Tod tapferer deutscher Männer sein Ende fand, deren
Blut mahnend an der Fahne vor uns haftet. Wie in nebelhafter
Ferne ziehen die Ereignisse vom 8. und 9. November  an
uns vorüber, immer wieder erschütternd in ihrer Schicksalhaftig-
keit. Neben dem Führer marschiert Kriebel, wie durch ein Wun¬
der verschont von den Kugeln, die so viele an seiner-Seite nieder¬
streckten. Im Feuer dieser Kugeln schien damals alles verloren.
Aber aufrecht stand Kriebel, der als Befehlshaber des Kampf¬
bundes an der Vorbereitung und Durchführung des Marsches
zur Feldherrnhalle maßgebend beteiligt war, neben dem Führer.
Er wich nicht von ihm, als es offensichtlich wurde, daß das erste
Aufbäumen der jungen Bewegung zum Mißlingen verurteilt
war, und er wich nicht von ihm, als es hier an dieser Stelle
in den Tod zu gehen schien. Heute wissen wir, daß dieser Opfer-
gang— der zugleich mit die Verkörperung des Geistes war, der
in Männern wie Kriebel lebte —, heute wissen wir, daß dieser
Tang mit seinen Opfern schicksalsmäßig vorbereitendeNotwen¬
digkeit war, die zehn Jahre später endgültig vollzogene Macht-
«greifung zu ermöglichen. Denn dieser Opfergang war ein auf¬
rüttelndes Fanal, das in der folgenden langen Zeit des Kämp-
sens und Wartens den Glauben aufrechterhielt an die unbeug¬
same Entschlossenheit des Führers, sein einmal gefaßtes Ziel zu
«reichen.

lind wieder stand Hermann Kriebel beim Führer im großen
Prozeß. Die mannhaften, sich rücksichtslos zur Tat bekennenden
Worte des Oberstleutnants der alten deutschen Armee verfehlten
ihre Wirkung nicht und insbesondere trugen sie ihr Bekenntnis
in weite Kreise des Offizierskorps von einst. Als guter Kamerad
teilte der Oberstleutnant Kriebel mit dem Führer die Festungs¬
haft in Landsberg am Lech, auch hier nie wankend und nie sich
beugend. Immer und überall blieb er der Kämpfer, der er von
Aatur mit Wort und Tat durch und durch war. Er ist „Alter
Kämpfer" im besten Sinne gewesen.

Aus innerer Notwendigkeit mußte er einst zur nationalsozia¬
listischen Bewegung stoßen, denn dort allein fand er jene Kraft,
von der er instinktiv fühlte, daß sie die Fesseln von Versailles
eines Tages sprengen würde. Diesem Kampf gegen Versailles
Mte er sich um so leidenschaftlicher verschrieben, als er den tief¬
sten Niederbruch und die schwerste Demütigung Deutschlands mit«
"leben mußte als militärisches Mitglied der deutschen Waffen-
stillstandskommission  1919. Die ganze Größe seines Glau¬
bens an Deutschland kam damals schon zum Ausdruck, als er in
vpaa den Feinden Deutschlands zuricf: „Aus Wiedersehen in
Danzig Jahren !" Von diesem Tage an galt sein ganzes Sinnen
Md Trachten dem Wiederaufstieg. Er kämpfte gegen den äußeren
Feind und gegen den inneren Feind. Er kämpfte gegen den Ver¬
rat, wo er ihn sah. Mit der persönlichen Tatkraft paarte sich in

dem Sohn des Generals, die alte Tradition des deutschen
r-ssflzierskorps.

t!r kämpfte für das neue Deutschland, das zu erleben ihm noch
"gönnt war. Er erlebte das nationalsozialistische, über alle

Klassen- und über alle Länderinteressen geeinte Eroßdeutsche

Reich der sozialen Gemeinschaft und der Kraftentfaltung nach
außen.

Dem neuen Reich vermochte er nun auf neuem Wirkungsfeld
zu dienen, als der Führer ihn in den diplomatischen Dienst be¬
rief — ihn zum Gesandten und schließlich zum Botschafter er¬
nannte. Mit ihm ist eine außergewöhnlich kraftvolle, charakter¬
starke, eigenwillige Persönlichkeit von uns gegangen Wer ihn
kannte, wußte, daß sein tapferes Herz zugleich ein warmes Herz
war, daß hinter der manchmal sich zeigenden Schroffheit große
menschliche Güte wohnte.

Er konnte ruhig sterben, weil er Deutschlands Sieg erlebte:
Den Sieg im Osten— den Sieg im Westen, und am Horizont
bereits den Sieg über England! Er konnte ruhig sterben, weil
er wußte, daß sein Leben nicht umsonst gelebt war, denn der
Kampf seines Lebens hat seine Erfüllung gesunden: Die Ketten
von Versailles sind gesprengt! Deutschland ist gerettet! Deutsch¬
land ist größer und stärker denn je! Sein Körper wird ruhen
und vergehen in freier deutscher Erde. Sein Name und die Er¬
innerung an den tapferen, unbeugsamen Mann aber werden un¬
vergänglich sein im deutschen Volk.

Parteigenosse Kriebel, Deine Mitkämpfer sind stolz darauf,
daß Du einer der ihren warst. Wir grüßen Dich als unseren
guten Kameraden.

Dann trat der Führer an den Katafalk, um als letzten Gruß
an den Kampfgefährten, mit dem er so lange verbunden war,
seinen großen Kranz niederzulegen. Salutschüsse der Wehrmacht
erschütterten die Luft. Weihevoll erklang das Lied vom Guten
Kameraden. Mit erhobener Rechten erwies Adolf Hitler ^em
Toten die letzte Ehre.

Unter Trommelwirbel eröffneten ein Musikkorps der Wehr¬
macht, zwei Kompagnien Wehrmacht und eine Kompagnie Waf¬
fen-^ den Trauerzug. Hinter dem Kranz des Führers schritt ein
Offizier mit dem Ordenskissen Es folgten die Vlutfahne und eine
SA.-Standarte Hinter der Lafette mit dem Sarg marschierten
die Männer vom 9. November, die Abordnung des Auswärtigen
Amtes, je ein Ehrensturm der Parteigliederungen. Am Beginn
der Reichsautobahn an der Stadtgrenze bei Ramersdorf wurde
der Sarg von der Lafette genommen und in den von zwölf
NSKK.-Motoradfahrern flankierten Kraftwagen gebracht. Unter
den Klängen des Präsentiermarsches erfolgte seine Abfahrt nach
Niederaschau im bayerischen Chiemgau, wo Hermann Kriebel
zur letzten Ruhe gebettet wurde.

Sturm und Erdbeben
Ein orkanartiger Sturm richtete, wie bereits berichtet, große

Verheerungen in P o r t u g a l an. In den Samstagnachmittags¬
stunden erreichte der Zyklon eine Geschwindigkeitvon 127 Stun¬
denkilometern, im Cintra-Eebirge sogar von 200 Kilometern in
der Stunde. Die in der Tejo-Mündung einbrechende Springflut

Willy Birgel als Lord Vothwell in dem Ufa-Großsilm
„Das Herz der Königin".

Tagebuchblätter einer Fernaufklärerstaffel

Mil Fernaufklärern über England
Vorkämpfer des Angriffs — Künder des Sieges — Berichte
über Kampf und Einsatz von Flugzeugführer , Beobachter,
Funker und Bordschütze— Eiserne Kameradschaft und stilles

Heldentum
'Von KriegsberichterGeorg Hinze (PK .)

I.
NSK Im Anfang sind die Aufklärer.  Ehe Kampf¬

flieger oder Jäger die Propeller ihrer Flugzeuge zum England-
Flug anwerfen. waren sie schon„drüben". Als erste Späh¬
trupps der Luftwaffe,  hoch und einsam vor dem gewal¬
tigen, fliegenden Heerbann wandernd stoßen sie tief in Feindes¬
land vor. Sie sehen und photographieren englische Städte, Häfen
Verteidigungsanlagen und Küsten. In ihren hochentwickelten
Bildgeräten bringen sie die Unterlagen für die rollenden Nacht¬
angriffe unsere Luftwaffe gegen die Insel mit heim.

Und am Ende stehen wieder die Aufklärer.
Wenn der Winterwind die brandigen Rauchfahnen über jüng¬

sten englischen Ruinen verweht hat, ist ihre Stunde zum zweiten
Male gekommen. Erst ihre Wirkungsbilderentscheiden dann über
Erfolg und Ausmaße des Angriffs. Sie überschauen die rauchen¬
den Trümmerfelder, die Stunden oder Tage zuvor unter der zu¬
hämmernden Faust der deutschen Luftwaffe lagen.

Als erster und als letzter am Feind zu sein, hat das Schicksal
so dem Aufklärungsfliegerzur Bestimmung gesetzt. Sein Feld
ist die Einsamkeit. Ganz allem in der Unendlichkeit des Raumes
hat er seine Arbeit zu tun und seine Kämpfe zu bestehen. Kein
Bruderflugzeug fliegt neben ihm, keinen schützenden Jäger weiß
er sich zu Häupten. Gegen die massierte, vielfältige Abwehr des
Gegners hat er nur die Schnelligkeit und Steigfähigkeit seines
stählernen Vogels, einige wenige Maschinengewehre und viel
eigene Unerschrockenheit, Kaltblütigkeit und Erfahrung ein-
zusetzen.

Kaum je ein Erfolg fällt dem Aufklärer unter diesen Be¬
dingungen mühelos in den Schoß. Jeder einzelne ist erkämpft
und ertrotzt — gegen feindliche Flak und feindliche Jäger und
gegen hundert Schwierigkeiten des Wetters.

Und oft muß in dem schweren Kampf auch dem Tod der bittere
Tribut gezahlt werden. Jeder der tapferen Gefallenen bezeugt,
daß der Aufklärer Soldat und Kämpfer bleibt, obwohl ihn die
Wichtigkeit seines Auftrages oft dazu zwingen kann, den Kamps
zu vermeiden. Sicher nach Hause gebrachte Zielunterlaaen und

überflutete das gesamte Hafengebiet Lissabons.  2 Dampfer,
die den Passagieroerkehr zwischen Lissabon und dem südlichen
Tejo-Ufer vermittelten, sind gesunken. Lissabon selbst bot schon
in den frühen Nachmittagsstundenein Bild der Verwüstung.
Sämtliche Eisenbahnverbindungen waren unterbrochen. Der Luft¬
hafen von Cabo Ruivo wurde von der Springflut heimgesucht.
Hier versank ein englisches Flugzeug. Ferner mußte ein Bomben¬
flugzeug der Engländer, das auf dem Flug nach Gibraltar war,
in der Nähe von Setubal notlanden.  Die elf Insassen wur¬
den interniert. Nach am Montag war Portugal so gut wie abge-
schnitten von aller Welt. Die Nachrichtenverbindung zwischen
Lissabon und den Provinzorten wurde schließlich durch die Mo¬
bilisierung der Sende-Einrichtungen der „Portugiesischen Legion"
in Gang gebracht. Schwerste Verwüstungen wurden auch unter
dem gesamten Waldbestand des Landes angerichtet. Die Saaten
sind größtenteils vernichtet. Die Regierung hat alle verfügbaren
militärischen und zivilen Hilfskräfte mobilisiert, um die Telefon¬
verbindungen wieder herzustcllcn und die Chausseen und Eisen¬
bahnlinien von den Sperren der umgestllrzten Bäume zu be¬
freien. Die gesamten Reserven der Republikanischen Garde, der
„Portugiesischen Legion" und der StaatsjugendorganisationMo«
cidade Portugesa wurden zu Hilfs- und Aufräumungsarbeiten
aufgeboten.

Wie erst jetzt bekannt wird, wurde in Vigo am Dienstagfrüh
ein Erdbeben  verspürt, das zwei Sekunden dauerte. Die ver¬
ängstigte Bevölkerung stürzte auf die Straßen, jedoch war der
Sachschaden glücklicherweisegering. Die Erdstöße wurden auch
in Pentevedra und Bayona wahrgenommen. In Pentevedra
wurden mehrere Häuser beschädigt. Durch den gleichzeitig immer
noch herrschenden Orkan wurden in der Nähe von Bayona 5000
Pinien entwurzelt. Auch in El Ferrol de Caudillo nimmt der
orkanartige Sturm weiterhin zu. In Madrid  stürzte ein Ge¬
bäude ein, das während des letzten Unwetters schwer gelitten
hatte. Bisher wurden zehn Tote, darunter fünf Frauen und zwei
Kinder, geborgen, ferner zwei verletzte Kinder und zwei schwer¬
verletzte Frauen.

Aus Vidschand  in Ost-Iran wird ein schweres nächt¬
liches Erdbeben  gemeldet. Nach dem zweiten sehr heftigen
Stoß brach eine Panik unter der Bevölkerung aus. Die Menschen
verließen die Häuser und verbrachten trotz der Winterkälte die
Nacht in Zelten oder unter freiem Himmel. Infolge der Kürze
der Welle« des Erdbebens soll kein ernster Schaden zu verzeich¬
nen sein.

Landesverräter hingerichtet. Die Justizpressestelle beim
Volksgerichtshofteilt mit : Der vom Volksgerichtshof wegen
Landesverrat zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust ver¬
urteilte 42 Jahre alte Max Schaller aus Asch ist hingerich¬
tet worden. Der Verurteilte hat aus Gewinnsucht von 1933
bis 1938 im Aufträge fremder Nachrichtendiensteeine um¬
fangreiche Verratstätigkeit entfaltet.

Dr. Ley vor politischen Leitern . Zum Abschluß de» zwei¬
ten Tages seines Wiener Aufenthaltes sprach Reichsorgani¬
sationsleiter Dr . Ley zu 7000 politischen Leitern des Gaues
Wien , die in einer großen Halle der Ankerbrot-Werke im
Süden der Stadt zum Appell angetreten waren.

Der Suezkanal vorläufig gesperrt. Die in Kairo erschei¬
nende Zeitung „Al Ahrain " berichtet, daß es immer noch
nicht gelungen ist, die angerichteten Schäden im Suczkanal
zu beseitigen. Augenzeugen, die aus PortSaid in Kairo ein¬
trafen , teilen mit, daß seit dem 5. Februar jeder Schiffs¬
verkehr durch den Suezkanal unterbrochchen ist Seit dem
5. Februar versuchten die britischen Behörden vergeblich,
die zwei versenkten Schiffe  aus der Fahrrinne zu räumen.

Neichstyeaterzug in den Niederlanden . Der Reichstyeater-
zug der Deutschen Arbeitsfront bereist gegenwärtig die
Niederlande, um den deutschen Soldaten Freude und Ent¬
spannung zu bringen . Die Amsterdamer Veranstaltungen
des Reichstheaterzuges sahen allabendlich ein überfülltes,
begeistertes Haus.

Englischer Offizier von indischen Aufständischen getötet.
Nach einer Meldung des anglo-indischen Blattes „Tribüne"
haben auf der Straße Kohat—Tal indische Aufständische
einen Kraftwagen überfallen , in dem sich englische Offiziere
befanden. Einer der Offiziere wurde getötet, ein weiterer
Offizier und dessen Bursche verwundet.

Wirkungsbikder sind nun einmal ungleich wertvoller als ein noch
so tapfer bestandenes Gefecht mit englischen Jägern.

Die folgenden Tagebuchblätter wurden bei einer deutschen
Fernausklärerstasfel geschrieben. Sie geben nur einen bescheidenen
Ausschnitt aus der langen Kette der Feindflüge. Aber in ihnen
steht doch manches von der Art, dem Leben, Kampf und Sterben
der einsamsten unter den Fliegern der deutschen Luftwaffe. Die
Aufzeichnungen lassen außerdem die Durchführung eines Einsatzes
noch einmal erstehen, dessen Erfolg auch im täglichen Wehrmacht¬
bericht Erwähnung fand.

, Dienstag, den_ 1941.
Der Himmel hängt heute wieder voller Ungewißheiten. . .
„Ich möchte nur wissen, wann es mit V . . . endlich einmal

klappen wird!?" knurrt einer von uns böse.
Zwei Tage lang haben schon Schneeschauer und tieftreibende

Wolken, Sturmböen und undurchdringliche Nordfronten den
Feindflug unmöglicki gemacht. Unwirsch und leicht gereizt hocken
wir in unserem Quartier am Meer und durchpslügen den Himmel
über der stürmischen See nach lichten Hossnungsstreifen.

Da klappt die Tür. ein Windstoß weht von draußen herein, und
dann steht Oberleutnant Wa . . ., der Leiter unseres Einsatzes,
ein Hüne aus Oldenburg, im Zimmer.

Die Lieblinge der Staffel
Dicht hinter ihm wirbeln zwei junge, kohlschwarze Spaniels

in den Raum. „Negus", der angestammte Staffelhund, steht mit
der Würde seines eben flügge gewordenen Hundcdaseins und
schaut mit hängenden Barthaaren auf die putzig-kleinen Lebe¬
wesen herab, die sich, erst wenige Wochen alt, mit dem ganzen
Ucbermut der Jugend in immer neue Abenteuer überpurzeln.
Sie versuchen ihr spitzes, kleines Gebiß an den Pelzstiefeln des
Oberleutnants, springen ohne Erfolg die niederen Hocker und
Stühle an und kugeln schließlich, ineinander verbissen, als win¬
zige schwärzliche Knäuel, knurrend und grollend am Boden. Sie
scheinen vor Lust und Freude am Leben nur so zu strotzen.

„Purzel!" — „Feger!" suchen mir die ineinander Verbalgten
zu trennen. Wir rufen damit nur den wie ein Stoffspielzeug
wirkenden Drahthaarsox „Mausi" auf den Plan , der sich schläfrig
aus der Tiefe seines Sessels windet, um Zeuge des jaulenden
Kampfes zu sein.

Vier Hunde stehen im Nu im Mittelpunkt und wir sind das
belustigt interessierte, in jede knurrende Regung der Tierkehlen
vernarrte Auditorium.

Ja , überhaupt Hunde! Die Liebe zu ihnen ist ein unverkenn¬
bares Merkmal unserer Staffel. Da gibt es kaum einen Flugzeug¬
führer, Beobachter oder' Funker, der nicht auch ein Hundenarr
wäre. Als die kluge, aus den Trümmern einer belgischen Stadt
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gerettete „Dinah" vor ein paar Wochen sechs prächtige, lebens¬
kräftige Junge warf, da schien das Ereignis den Männern im
Staffelliegeort daheim so wichtig, dag sie es uns durch Funk¬
spruch zu unserem Feldflughafen mitteilten.

Es wäre einer Untersuchung wert, warum wir alle so sehr
an Hunden hängen. Vielleicht ist es vor allem deswegen, weil in
uns allen genau so viel llebermut und sprühende Freude am
Leben steckt wie in den immer ausgelassenen vierbeinigen Freun¬
den. Trotz 17 Monaten Krieg und trotz des dunklen Gesellen Tod,
der unser Wegbegleiter wurde.

Wie das jetzt wieder durcheinanderquirlt, blitzschnell ausein¬
anderfährt und sich bellend wieder anfällt! Schauspiel und Musik
iiir Augen und Ohren.

„Start in einer halben Stunde !"
Da fährt eine Frage in das Sekunden währende Spielen

und Schauen, zuckt wie ein elektrischer Funke durch den Raum:
„Wer filegt?" fragt der Oberleutnant. „Ich habe eben mit

der Wetterstelle gesprochen. Die Wolkendecke reißt auf. Ueber dem
Kanal herrscht nur noch schwache Bedeckung, Südengland dürfte
voraussichtlich bald frei sein. Ich habe schon die Vildgeräte in
die „Anton Nordpol" einbauen lasten. Start in einer halben
Stunde!"

Ja , wer fliegt?
„Natürlich ich!" kommt Leutnant Qu . . . den andern zuss,.

„Ich bin endlich einmal oran, ich habe ein Recht auf den Flug!"
„Und wir?" meint Leutnant Sch. . . „Wir warten gerade fo

lange wie Du! Wir haben dasselbe Recht!"
Der Oberleutnant hat leicht belustigt ben Eifer seiner Männer

mit angehört. Jetzt greift er ein:
„Machen Sie sich fertig, Leutnant Qu . . .!" entscheidet er. „Sie

warten ja schon am längsten Und Leutnant Sch. . ., Sie waren
ja schließlich schon über B . . . und haben mit Leutnant V . . zu¬
sammen dabei doch wirklich allerhand geleistet!"

Mit einer Wendung des Kopfes deutet er dabei zu den großen
lchwarzglänzenden Aufnahmen, die hinter uns aus dem Karten¬
tisch liegen.
Bilder einer toten Stadt

Wir alle kennen sie ganz genau, diese Bilder. Seit das glän¬
zend aufeinander eingespielte Flugzeugführer-Beobachterpaar
Leutnant B . . . und Leutnant Sch . sie vor vier Tagen mit aus
England brachte, haben sich viele Kopfe über die Photographien
gebeugt. Der Film selbst und die ersten Abzüge gingen zwar auf
dem schnellsten Wege zu Fliegerkorps und Luftflotte. Aber der
wäre ein schlechter Aufklärer, der sich nicht auch für den Gegen¬
stand seiner Arbeit interessierte. Und dann: Bilder von B . . .!

Als Leutnant B . . und Sch. . . über der südenglischen Hafen¬
stadt schwebten, war freilich noch keiner der großen deutschen
Nachtangriffe über Stadt und Hafenanlagen hingegangen. Unzer-
stört zeigen die Bilder Docks und Stadtkern. Ganz genau kann
man die Oeltanks im Hasen, alle Schiffe im Meeresarm und die
Flugzeuge aus den Plätzen am Stadtrand zählen.

Aber vor zwei Nächten waren die Bilder bereits Geschichte
geworden. Heute zeigen sie eine Stadt , wie es sie nicht mehr gibt.
Denn vor zwei Nächten zielte ein großer Schlag unserer Kampf¬
verbände just aus diesen südenglischen Hafen. Welle um Welle
immer neuer Angreifer donnerte über sie hin. Nkit schweren und
schwersten Bomben regneten Tod und Vernichtung herab.

Neue Aufgabe: Wirtungsbilder
Aber in dieser Nacht der Vergeltung für B . . . erstand für uns

bereits die neue Aufgabe: Wirkungsbilder! Mit der unbestech¬
lichen Linse unserer Vildgeräte mußten die Spuren des Angriffs
jestgehalten werden.

Sogleich am Tage nach dem Angriff hatte es einer von uns
versucht. Er fand die Wolkendecke über der Stadt von Rauch¬
fahnen dunkel gefärbt und dicht geschlossen. Dann hielt der Win¬
ter zwei Tage lang dicke, mächtige Wolkenbänke und tiefe, weiße
Nebelschichtenwie undurchdringliche Pflaster über der jüngsten
Wunde am Leibe Englands gebreitet. Uns blieb nichts anderes
übrig, als zu warten. Warten bis heute! Aber unsere Gedanken
bewegten sich um eine Aufgabe und die Gespräche kreisten um ein
Ziel: B . . .!

Und nun soll es endlich soweit sein!
Eine knappe Viertelstunde später schließt Leutnant Qu . . . den

letzten Reißverschluß an seiner dicken, winterlichen Pelzkombina¬
tion. Ueber dem Gewirr von Fallschirmen, FT-Hauben und Atem¬
masken hält ihm der Vordwart die leuchtend gelbe Schwimmweste
geöffnet. Wir anderen stehen in kleinem Kreis unter den Flächen
des Flugzeuge».

jsovptmaa» stoltliourea
»n«I äo; l!iio«Ic>>sn 5a!iins

Lin koman au» LroFsn von Lkktl-4 lpTTTL
omsv-l-irsUitrrowIriv»vl«i>«r Üoinon-Vorlog vorm. e. Unvorrirtu,
SoU Sortiro liüUkorri1K,

„Sie haben es gut, Sabine , Ihnen fährt kein Bräuti¬
gam in den Krieg - niemand!"

„Doch, Hede. Christof Holthausen ist mein Mann . Wir
haben — heute morgen geheiratet."

Sabine sah über die Freundin hinweg — irgendwo in
die Weite. Daß über ihr die rauchige schwarze Bahnhofs¬
halle war , bemerkte sie nicht — sie sah eine Hand — ein
Gesicht . . .

„Geh —", der kleinen Hede blieb buchstäblich das Wort
im Hals stecken.

„Sabine ! Ja , aber wie denn — wieso denn — ja habt
Ihr euch denn gekannt? Außer dem Brief damals ? Warum
haben Sie das denn nicht gejagt?"

Hede Walter hatte ihren Kummer restlos vergessen.
„Sabine !"
Sie schüttelte Sabine richtig an beiden Schultern, weil

sie so abwesend aussah —: „Sabine ! Reden Sie doch."
Reden — erzählen — erklären — nein, das konnte

Sabine jetzt nicht. Jeder würde sie dasselbe fragen wie die
kleine Hede. Sollte sie allen Menschen die Ereignisse dieser
Nacht auseinandersetzen? Das war ganz unmöglich —:

„Wir kannten uns wirklich schon länger, Hede. Und
sind kriegsgetraut worden heute morgen. Bitte — fragen
Sie weiter nichts —"

Nein — Hede Walter sah es Sabine an, daß sie nicht
weiter fragen durfte. Und das, was sie wußte, war ja fürs
erste auch schon aufregend genug. Energisch wischte sie sich
die letzten Tränenspuren ab:

„Wir — ich fahre nach Haus, Sabine . Ich kann jetzt
einfach nicht arbeiten. Und Sie ?"

Flug nach Nordwesten
„Sie wissen ja Bescheid, Qu . . .!" sagt der Oberleutnant noch.

„Da brauche ich Ihnen ja nichts mehr erzählep. Nur das eine:
Lassen Sie sich nicht vom lieben Gott erwischen!"

Wir schmunzeln alle. Auch Leutnant Qu . . . und sein Funker,
Uffz. F . . ., haben ein Lachen im Gesicht. Es ist schon dann und
wann ganz gut, wenn man mit einem kräftigen Witz jede Ner¬
vosität verscheucht. Schlimmer als der Tod ist ja nun einmal die
Angst vor dem Tode. Und die erspart sich jeder von uns gern.

Im aufdröhncnden Motorenlärm geht das Lachen unter . Se¬
kundenlang schauen wir dann noch dem feinen Pünktchen nach,
das schnell am Himmel entschwindet.

Ueber unseren Flugplatz treiben die Wolkenfetzen wie weiße
und graue Segel im Wind . Schneller als sie gleitet in der Weits
des Raumes nun ein deutsches Aufklärungsflugzeug nach Nord¬
westen. Wird es die englische Abwehr überlisten können?

Eine Stunde später schauen wir einer zweiten Maschine nach.
Die beiden Feldwebel St . . . und G . . . sitzen in ihr, zusammen
mit dem langen Funker K . . . und dem bulligen , stiernackigen
Bordmechaniker P . . . Das Wetter schien so verheißungsvoll , daß
auch sie zu einem Aufklärnngsflug nach dem englischen Küsten¬
gebiet starten konnten.

Lange Stunden des Wartens
Tüchtige Kerle übrigens , alle Männer dieser Besatzung, Feld¬

webel St . . ., der Flugzeugführer , ein kleiner, unscheinbarer
Mann mit schmalem, blassem Kindergesicht — aber in der Lust
die Gewissenhaftigkeit selber. Und dann Feldwebel E . . ., der
bescheidene Gewerbelehrer , der doch als Personifizierung besten
deutschen Einsatzgeistes gelten könnte. Er hat Frau und vier Kin¬
der zu Hause.

Es ist immer wieder dasselbe : die Stunden , in denen Männer
von uns „drüben " sind, streichen stets viel zu langsam dahin.
Man pendelt von der Bodenfunkstelle zum Eefechtsstand, oft den
Blick auf der Uhr, und fühlt , wie die Minuten versickern, winzige
Tropfen des Meeres Ewigkeit.

Jetzt, so denkt man, muß er die englische Küste wohl unter sich
schauen. Die Rauchwölkchender Flak stehen vor und neben ihm
in der Luft , ein paar Augenpaare prüfen ruhig und scharf die
Weite des Himmels . Nahen von irgendwoher die Jäger , die jetzt
»och nadelspitzenkleine, winzige Pünktchen sind und dann blitz¬
schnell anwachsen? Der Mechanismus der großen Kamera beginnt
zu laufen . . .

Ein wenig Nervosität zittert immer im Warten . Durch die
lwhen Fenster unseres Eefechtsstandes überschaut man den Flug-

verfüttert

„Ich ?" Sabine strich sich über die Stirn —:
,Hch weiß nicht. Ich glaube , ich fahre ins Werk — ich

habe noch soviel zu tun ."

4.

„Und das ist alles wirklich wahr ? Du hast mir früher
auch manchmal Geschichten erzählt , die du dir ausgedacht
hattest , Sabine !"

Martin Görn sieht aus , als sei es ihm bedeutend lieber,
wenn auch diese Geschichte ein „Märchen " wäre . Das ist doch
unglaublich , Sabine . Ausgerechnet Sabine Dahlen , die doch
irgendwie unbedingt zu seinem Leben gehört , wenn er sie
— das kann er ja nicht leugnen — längere Zeit auch wirk¬
lich fast vergessen hatte . Sabine Dahlen sollte verheiratet
sein? Und noch dazu auf so eine unwahrscheinlich « Art und
Weise.

„Sabine !" Der junge Mediziner nimmt das Mädchen,
das ihn lächelnd anschaut , an beide Schultern und rüttelt sie
ein wenig , als müsse er sie aus einem Traum aufwecken:

„Sabine !"
Sabine Holthausen greift nach den Händen , die auf

ihren Schultern liegen und hält sie vor sich hin:
„Sei ein bißchen sanft mit mir , ja . Martin ? Was hast

du für große Hände bekommen !"
„Du machst mich verrückt , Mädchen !"
„Das wäre unerfreulich . Was kommt jetzt für eine

Station ?"
Der Zug läuft grade bremsend und polternd in einen

kleinen Bahnhof ein . Menschen drängen sich in die Abteile,
Türen werden aufgerissen und knallend wieder zugeschla¬
gen, es herrscht ein ziemliches Gedränge . Auch Sabine und
Martin bekommen Gesellschaft. Es war sowieso erstaunlich,
daß sie heute , an diesem Tag , dem vierten Kriegstag , an
dem nur die notwendigsten Züge verkehren , überhaupt so¬
lange allein geblieben sind.

Sabine muß ganz in die Ecke rutschen und Martin tritt
zuletzt den Platz , den er neben ihr belegt hat , noch einer
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platz bis zu den Scheinwerfernund Häusergruppenan seinem
Rande. Drinnen glühen die Spiralen der Heizsonne. Männer d«
Bodenpersonals kommen. Eine Maschine ist unklar, Sauerstoff
muß aufgefüllt werden. Sie gehen mit kurzen, klaren Anordnun¬
gen an neue Arbeit.
Eine wertvolle Beute

Der Oberleutnant sitzt am Fenster, über die Funkspriiche ge¬
beugt. In einer Zimmerecke balgen sich die jungen Hunde. Nur
„Negus" streunt über die Rasenfläche. „Na, warte, du kleiner
Misthaken!" knurrt der Oberleutnant plötzlich. Aber der vor¬
wurfsvolle Ton kann eine leise Zärtlichkeit nicht ganz verbergen.
Liner der Spaniels bekommt ein paar Klapse und wird vor die
Tür gesetzt. Und in einer Ecke schimmert eine winzige Pfütze. . .

Leutnant Qu . . . kreist weit vor der Zeit wieder über dem hei¬
mischen Platz. Noch an der Maschine, gibt er Auskunft: „Pech
gehabt!"

Die Feldwebel St . . . und E . . ., die eine Stunde später ge¬
startet waren, hatten mehr Glück. Sie kamen unangefochten bis
an ihr Ziel. Ueber 30 Meter Film im Bildgerät waren bereit»
abgelaufen, als sie die ersten Jäger hinter sich spürten. Von drei
Seiten aus stürmten sie heran. Aber St . . . hat ja Erfahrung als
„Häschen". Auch ein paar Verfolger auf einmal können ihn nicht
so leicht erschrecken. Er schlug Haken, drückte und kurvte. Nach
ein paar Minuten waren die Angreifer abgeschüttelt. Wertvolle
Aufnahmen konnten heimgebracht werden. In unserer Bildstelle
herrscht bald Hochbetrieb.

Männer alter Kampfersahrung
Am Abend sitzen wir beisammen und sprechen vom Fliegen.

Es ist ja ein besonderes Ding um die Aufklärungsfliegerei.
Ganz selbstverständlich, daß auch dabei ganz besondere Erleb¬

nisse reifen und außergewöhnliche Taten getan werden müssen.
Manch einer weiß übergenug zu erzählen. Da ist Oberleutnant
Wa . . ., der Leiter unseres Sondereinsatzes. Der große Nord¬
deutsche mit dem schmalen Gesicht und der hohen Stirn wirkt ge¬
wöhnlich ernst und kühl; man schätzt ihn auf mehr als 28 Jahre,
die er wirklich hat. Wie viele andere, hat sicherlich der Krieg
auch ihn schneller reifen lasten. Wer von Anfang an dabei war,
wer in den Septembertagen 1939 über Scapa Flow und der eng¬
lischen Flotte spazieren flog, wer dann imnier wieder mutter¬
seelenallein, lange vor dem historischen 10. Mai 1940, über Frank¬
reich aufklärte, wer das Drama von Dünkirchen sich anspinncn
sah und dann die Hölle dieser Stadt aus niederster Höhe erlebte,
und wer in den folgenden Monaten nach England fast von allen
Seiten einslog, der schaut mit anderen Augen als vorher in die
Welt, der weiß um Kampf, Tod und die Zufallsschläge des Schick¬
sals. Und aus dem strömt lebendige, erlebte Erfahrung, wenn er
zu sprechen beginnt.

Sein Leben gehört der Fliegeri!
Und da ist — da sich wirklich ergiebige Gespräche wohl immer

aus Gegensätzlichkeitenentwickeln müssen—der junge, hellblonde
Leutnant Qu . . ., der trotz eines Viertelhunderts von Kanal- und
Küstenaufklärungsflügen wohl auch noch an den Pforten der Auf¬
klärungsfliegerei steht. Als der damalige Student der Rechte an
der Prager deutschen Universität vor ganz wenigen Jahren den
ersten «inmarschierenden deutschen Soldaten in seiner sudeten¬
deutschen Heimat zujubelte, da ahnte er sicher nicht, wie bald er
die Uniform des neuen großen Reiches tragen würde. Aber nun
sind die Erlebnisse aus der Tschechenzeit schon lange in ihm ver¬
sunken und von nachhaltigeren Eindrücken verschüttet. Die Flie¬
gerei erfüllt ihn ganz. Wenn er spricht, dann beschwört er die
schöne, erlebnisreiche Zeit auf der Kriegsschule, dann äußert er
sich über Maschinentypen und ihre Leistungsfähigkeit, dann läßt
er die ersten Feindflüge in der Erinnerung wieder wach werden.
Das Fliegen wurde ihm Inhalt des Lebens.

Aber die Staffel umfaßt nicht nur Männer mit der Erfah¬
rung eines Oberleutnants Wa . . und solche von dem ahnenden
Misten des jungen Leutnants Qu . . , sie vereint viele verschie¬
denartige Typen und Charaktere. Doch ob darunter einer so wind¬
hundhaft beweglich und stürmisch wie der Draufgänger Leutnant
Sch. . ., oder so behutsam, überlegt und abgeklärt sein mag wie
der prächtige FeldwebelE . . ., allen wird man zuerkennen müs¬
sen, daß es Kerle seien. Und das ist schließlich ja auch selbstver¬
ständlich für einen Aufklärer! (Fortsetzung folgt.)

MOES'
Frau ab . Er hat Mühe , wenigstens vor Sabine stehen blei-
ben zu können , denn das Abteil ist nun wirklich knüppelvoll.

Der Zug rumpelt von Station zu Station . . .
Sabine Holthausen hat während der ganzen Zeit mit

geschlossenen Augen in ihrer Ecke gesessen. Martin Görn be¬
trachtet angestrengt ihr Gesicht. Jetzt steht er eigentlich erst,
daß sie sehr blaß ist. Ob sie sehr leidet unter der Sorge um
ihren — ja , ihren Mannl

Das kann sie doch gar nicht ! redet er sich selber zu, sie
kennt ihn ja kaum . Himmel , es ist wirklich zum Verrückt»
werden.

Heute morgen noch hat er nicht geahnt , daß ihm Sa¬
bine über den Weg laufen würde , und nun hat er das Ge¬
fühl , als könne er es nicht ertragen , daß sie mit einem an¬
deren Mann verheiratet ist. Verheiratet ? Ach, Quatsch!
Martin Görn streckt sich plötzlich ein wenig.

Sie ist ja gar nicht richtig verheiratet . Sie hat einen
Vertrag unterschrieben , das ist alles . Die Frau eines Man¬
nes ist sie noch nicht geworden , sie ist noch Sabine Dahlen,
wie früher.

Und mit einem Male begreift Martin Görn nicht, daß
er sich so lange Jahre nicht um sie gekümmert hatte . Zugleich
ist ihm aber klar , daß er dies auch vermutlich in der näch¬
sten Zeit noch nicht getan hätte , wenn sie ihm nicht heute
morgen unversehens auf dem übervollen Bahnhof in Köln
begegnet wäre.

Martin Görn war nicht leichtsinnig , aber er besaß eine
ungeheure Anziehungskraft auf Frauen , die ihm manch net¬
tes Erlebnis schenkten, nur binden mochte er sich noch nicht.
Ein junger Mediziner , kurz nach dem Staatsexamen und
womöglich schon eine Braut ? Das war durchaus nichts
für ihn . Wie konnte er denn jetzt schon eine Auswahl fürs
Leben treffen , wo ihm doch bestimmt noch so viele nette
Mädchen über den Weg laufen würden!

Martin Görn war wie angewurzelt stehen geblieben,
als er ihr plötzlich gegenüberstand . Das war ja Sabine!
Seine liebe kleine, halb vergessene Kinder - und Jugend¬
freundin Sabine Dahlen!

(Fortsetzunp folgt.)
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